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ArotliAe NilleUavgev
des S t a d l r a t e s  W a l d b o f e n  an der Ybbs

3 . 189/05.
Verbandlangsfdmft

über die Sitzung des GemeinderateS vom 21. Jän n er 1905, 
abgehalten im  Gemeinderatssaale.

G e g e n w ä r t i g e :
Der Bürgermeister D r. Theodor Freih. von Plenker.
D ie Stadträte: M oriz  Paul, Emil Eder, Ludwig Prasch, 

Adam Zeitlinger und D r. Karl Platte.
Die Gemeinderäte: Josef Hierhammer, Alois Hoppe, 

Franz SchröckenfuchS, Hanns Platzer, D r. I .  C. Stcindl, 
Wilhelm Stenner, Hanns Großauer, Anton ti. Henneberg. Johann 
Kästner, Ju lius  Ortner, Josef Waas, Franz Aichernigg, Matthias 
Brantner, Johann Gärtner und Michael Pockerschnigg.

Eine Stelle durch daS Ableben des Herrn Franz Steininger 
erledigt.

I h r  Ausbleiben haben entschuldigt die Herren Gemeinde- 
räte Alois Büchner und Anton Swatschina.

Bei Anwesenheit von 21 Gemeinderats-Mitgliedern wird 
die Sitzung um 4 Uhr 25 Minuten vom Bürgermeister eröffnet.

D ie Verhandlungsschrift der letzten Sitzung wird verlesen 
und genehmigt.

S tadtrat M oriz  Paul beantragt, in Zukunft von der 
zeitraubenden Verlesung Umgang zu nehmen, da einerseits das 
S tatut hierüber eine Verpflichtung nicht enthalte und die 
Geschäftsordnung lediglich bestimmt, daß das Protokoll den 
GemeinderatSmitgliedern zur Einsicht offen zu halten fei.

Der Antrag wird dem Stadtrate zugewiesen.
T a g e s - O r d n u n g :

ad 1. M i t t e i l u n g  der  E i n l ä u f e .
a) Note des n.-ö. LandeSau-schusse», des Inhaltes, daß Se. I 

Majestät dem Landtagsbeschluß, mit welchem der Stadt- > 
gemeinde die Einhebung einer Bierumlage von 3 Kronen , 
40 Heller auf jeden Hektoliter konsumierten Bieres be­
w illigt wurde, die Genehmigung erteilt habe.

b) Zuschrift der n.-ö. Handels- und Gewerbckammer vom
14. Jänner 1905 mit Dank für die B.'ileidskundgebung 
anläßlich des Ablebens ihres vormaligen Präsidenten M ax 
Freiherrn von Mauthner.

|c) Dank der Mitglieder der Polizeiwache für die GehaltS- 
regulicrung.
ad 2. A n t r a g  der  B a u s e k t i o n  w e g e n  V o r ­

n a h me  v o n  S t c h e r u n g s a r b c i t e n  be i  de r  W e h r ­
a n l a g e  des E l e k t r i z i t ä t s w e r k e s  u n d  der  S o h ­
l e n s i x i e r u n g.

Berichterstatter Ludwig Prasch berichtet zu diesem Gegen­
stand: und hebt hervor, daß bas Mittelhochwasser vom 14 bis
15. September v. I .  den Steinkasten der (Sohlenfixierung teil­
weise entleert und auch bas Bassin zwischen Sohlenfixierung 
und Wehr ausgekolkt habe; es sei veranlaßt worden, daß der 
entleerte Steinkasten sofort wieder mit großen Bruchsteinen 
hinterfüllt werde und über die weiters notwendigen SicherungS- 
maßregeln als Sachverständiger Herr Baurat Klose aus 
S t. Pölten befragt werde. D ie Bcaugenscheinung und Begut­
achtung habe am 3. Jänner 1905 stattgefunden. Der Bericht­
erstatter gibt den In h a lt des Gutachtens bekannt, nach welchem 
Herr Baurat Klose zur Sicherung der Sohlenfixierung und 
des Streichwehres die Vorlage von Senkfaschinen und die 
möglichst mächtige Ausfüllung des Kolkes mit groben Bruch­
steinen empfiehlt.

Der Bürgermeister habe zwar den Standpunkt vertreten, 
daß eine endgiltige Sicherung der Sohlenfixierung nur durch 
die Verlängerung der Bedielung des Absturzbettes des Wehres 
bis zur Traverse zu erreichen sei. ,jper Herr Sachverständige 
habe zugegeben, daß dies allcrdingsDtine Sicherung gegen die 
Sloßmirkung des über das Wehr fallenden Wassers bieten 
würde, daß er jedoch befürchte, daß dann der Kolk unterhalb 
der Traverse sich bilden und den Bestand der Traverse gefährden 
könne. D ie Bausektiou habe in ihrer Sitzung vom 9. Jänner 1905 
beschlossen, die verlangten Senkfaschinen und Steinwürfe sofort 
zur Ausführung zu bringen, bezüglich der Kosten der Ver­
längerung der Bedielung und der Ausfüllung des Kolke« Kosten­
anschläge einzuholen. I n  der Sitzung vom 14. Jänner 1905 
sei dieser Kostenanschlag der Bauscktion vorgelegt morden, nach 
welchem sich die Kosten der Bedielung einschließlich der Aus­
füllung des KolkeS auf 21.450 Kronen, die Kosten der Ver­
sicherung mit Senkfaschinen und Steinwurf auf 8400 Kronen 
belaufen würden, hiebei sei aber nicht in Betracht gezogen, daß 
Herr Baurat Klose zur Sicherung der Traverse auch noch 
einen Schutzbau unterhalb der Traverse verlange, wenn die 
Bedielung hergestellt werde, welcher Schutzbau nicht veranschlagt 
sei. M it  Rücksicht auf das Gutachten der H -rrn  Sachverständig.n 
Klose, welches der Bcrichterstitter noch mit dem Gutachten des

Herrn Inspektors Podhayski ergänzt, sei der Antrag auf 
Ausfüllung de« Kolkes und Herstellung der Bedielung abgelehnt 
worden und beschlossen worden, die Sicherung nach dem Gut­
achten des Herrn Baurates Klose durch Vorlage von Senk­
faschinen und Steinwurf mit möglichst großen Bruchsteinen 
auszuführen und die Ausführung dem Herrn Zimmermeister 
Leopold Wagner gegen Verrechnung in Regte zu übertragen.

Es wird daher der Antrag gestellt:
Der Gemeinderat wolle dem Beschlusse des Stadtrates 

und der Bausektion wegen Ausführung der von dem Herrn 
Sachverständigen als notwendig und ausreichend erkannten 
Sicherheits-Vorkehrungen beim städtischen Elektrizitätswehre seine 
Zustimmung erteilen und die Uebertragung dieser Arbeiten an 
den Zimmermeister Leopold Wagner gegen Verrechnung in Regie 
nachträglich genehmigen.

Der Bürgermeister D r. Plenker erklärt:
E r sei nach wie vor der Ueberzeugung, daß eine Sicherung 

der Traverse nur durch die Verlängerung der Bedielung bis 
zur Traverse möglich sei, nachdem er jedoch kein Sachverständiger 
sei, habe er sich dem Beschlusse der Bausektion fügen müssen 
und zwar in der weiteren Erwägung, daß dermalen d'.e Her­
stellung der Bedielung auf Piloten, wie eS ursprünglich möglich 
gewesen nicht mehr möglich ist, weil das Bassin zwischen Wehr 
und Traverse vom Schotter völlig entleert worden sei, daher 
unter allen Umständen auf einem Steinkastenbau ausgeführt 
werden müßte, der auch später noch ausgeführt werden könne. 
E r werde daher, nachdem er seinen Standpunkt gekennzeichnet 
habe, keine weitere Opposition machen, wünsche aber nur, daß 
er in der Folge Unrecht behalte.

Gemeinderat Brantncr schließt sich dieser Erklärung an 
und wünscht, daß dies in der Verhandlungsschrift festgelegt 
werde, auch er sei der Ueberzeugung, daß nur die Bedielung 
gründliche Abhilfe schaffe, aber auf da« Urteil der Lokalsach- 
vcrständigen werde kein Gewicht gelegt, auch wünsche er, daß 
zu den Verhandlungen üb^r ähnliche Sachen die Bausektion 
beigezogen werde. D r . Stemdl spricht für die Anträge der 
Kommission. Der Berichterstatter erwidert auf die Ausführungen 
des Herrn Gemeinderat Brantner, daß die Bausektion immer 
zu allen Sachverständigenerhebungen beigezogen worden sei, daher 
der Wunsch des Herrn Redners gegenstandslos sei, er schildert 
noch die Gefahren, welche durch eine Durchlöcherung der Bedielung 
durch einen abstürzenden Stein oder Baumstamm entstehen 
können und verweist auf die Erfahrungen, welche er sich selbst

Der Uiiter Schuld.
Original-Noman von Fr. (S o lle t.

13. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Trotzdem, so wollte es den Beamten scheinen, war Jopp 
nicht dafür, heute etwas mit herüber zu nehmen.

„W ir  legen uns ins Heu und schlafen aus," schlug er 
vor, „morgen kann dann jemand herübergehen und sehen, wie 
e« mit dem Wagen ist."

D ie übrigen schienen jedoch nicht Lust zu haben, noch 
eine Nacht vom Hause weg zu bleiben. „E s  ist schon die dritte." 
meinte einer, „die Weiber ängstigen sich halbtot."

Von den Lippen JoppS kam etwas, das mit einem 
Fluch für das ganze weibliche Geschlecht sehr viel Aehnlich- 
keit hatte.

Die Entscheidung hing also von jenen D rei ab, die zu­
rückgeblieben waren. Jopp gab sich alle Mühe, au* dem Wege 
seine Genossen von bim Plan abzuraten. Der Umstand, daß 
er und auch die andern keinen einzigen Beamten gesehen hatten, 
in Verbindung damit, daß nirgends weder ein Warnungs- noch 
ein Ermunterungszeichen zu sehen war, die doch sonst seitens 
der Grenzbewohner so gerne gegeben wurden, hatten ihn stutzig 
gemacht.

S o lebhaft hin und wider streitend, gelangte man auf 
den Bauernhof, wo jedoch die Sache bald entschieden sein mußte. 
Der Horcher von vorhin hatte nämlich noch nicht Zeit gefunden, 
das Loch in der Hecke zu erreichen, durch welches er wieder 
auf seinen vorigen Posten zurückkehren wollte, als von vorne 
gemeldet wurde, der Schein einer Laterne beleuchte den Hof 
und Stimmengeflüster ließe auf den Abmarsch schließen. Zwei 
der Beamten gingen wieder voraus, um die Kollegen von dem 
Anrücken der Schmuggler zu benachrichtigen und die Möglich­
keit zu wahren, auch das Einschlagen von Seitenwegen durch 
die Schmuggler melden zu können.

Zwischen letzteren mußte alles sehr genau verabredet sein, 
oder aber es war die Gewohnheit des Geschäfts, die sie stumm

neben- und hintereinander ihren Weg verfolgen ließ, jeder einen 
Sack auf der Schulter, der, nach der A rt des Tragens zu 
schätzen, nicht leicht sein mochte. Diese Säcke aber waren sonder­
barer Weise nicht mehr von jener lichtgrauen Färbung, die man 
im Laufe des Tage« gesehen. Dieselben waren vielmehr schwarz 
und dieses brachte im Dunkel der Nacht den Eindruck hervor,

' als ob der Träger und seine Last ein einziger Körper sei.
Nach etwa einviertelstündiger Wanderung legte man die 

Lasten nieder, die Säcke als Sitz benutzend, trocknete den Schweiß 
von der S tirne und schlug dazu die Hände, um sie von der 
Külte zu befreien. Nicht lange währte die Rast, dann setzte man 
den Marsch fort, um ihn erst bei jenem Wege wieder zu unter­
brechen, den vorher der eine Spion eingeschlagen. D a man 
nahe der Grenze war, hatten sich die drei Beamten vereinigt, 
mährend man die Rückkehr dcS vierten von seinem Meldcgange 
erwartete.

Die Schmuggler auf ihren Säcken in einer engen Gruppe 
sitzend, beratschlagten so leise, daß selbst dem schärfsten O hr 
nichts von dem bekannt wurde, was man beschloß. Die Beamten 
konnten darum auch nichts melden und mußten still der Dinge 
warten, die von der Bande unternommen wurden. Es dauerte 
diesmal länger, ehe man aufbrach, cs schien, als ob man für 
die vorauszusehenden Strapatzen Kräfte sammeln wollte.

Dann brach man auf, an dem ersten und dem zweiten 
Wege vorbei, geradeaus über die Chaussee nach der Grenze zu.

Jubelnden Herzens verkündete eS der Bote dem Ober- 
kontrollenr, der alles auf die Chaussee hinrücken ließ. Als aber 
der Bote zurückkehrte, der Schmugglerhaufe hatte schon die 
Grenze überschritten und war jener Stelle nahe, an der man 
vor Wochen den Wage» entladen musst'1, merkte man den
Schmugglern Unentschlossenheit an, alle schauten nach einer 
Richtung, auS welcher ein rötliches Flimmern sichtbar war.

„Kein Zweifel," sagte der Schwarze, „w ir  werden ge­
warnt. Erst in den letzten Augenblicken muß etwas drüben be­
merkt worden sein."

Der Lichtschein kam von links, au» der Richtung, in
welcher die »ach den Orten des Kreises Halle führenden Wege 
gingen. Das Waruungszeichcn, welches in der Nacht des letzten j

größeren Zuges von Bernard und seinem Knecht gesehen worden
war, kam auS entgegengesetzter Richtung, wo sich daS M oor
ausbreitete.

Die Beamten, die sich wieder in Hörweite an die 
Schmuggler herangeschlichen hatten, waren aufs äußerste ge­
spannt, was nun beschlossen wurde.

Bald war man sich bei den Schmugglern einig. Alle 
schienen dem schwarzen Jopp zu vertrauen, der seinen Sack 
aufnahm und, hierhin und dorthin seine Blicke schickend, in 
einen schmalen Pfad einbog, der nur je einem Manne Raum
zum Ausschrciten gab.

Dam it wurde der nun bevorstehende Kampf auf ein 
Gebiet verlegt, bas den Beamten manche Schwierigkeiten 
bot, den Schmugglern aber wohl bekannt w a r: in da-
Moorland.

Die Beamten erkannten diese Gefahr wohl, ließen deß­
halb auch schleunigst ihrem Vorgesetzten Meldung machen und 
trennten sich in lange Abstände von einander, indem der 
erste den Schmugglern ans den Fersen blieb, der zweite um
einige hundert Schritt weiter folgte und der dritte stehen
blieb, um die Befehle deS OberkonIrollcurS entgegen zu 
nehmen.

Dieser kam selbst, schickte den Beamten, den er an einem
bezeichneten Orte fand, zu dem Posten rechts der Chaussee mit
der Aufforderung, in der Richtung der Schmuggler möglichst 
schnell zu eilen und so einen Vorsprung vor den schwerbe­
ladenen Schmugglern zu erlangen, den andern, der ihm die 
Nachricht gebracht, hatte er gleich weitergeschickt mit dem Auf­
träge. alle Grenzwächter hinter dem Oberkontrolleur her den 
wahrscheinlichen Weg der Schmuggler zu fähren. E r selbst be­
trat den ihm angezeigten Pfad, traf auf den dort stehenden 
Untergebenen und schloß sich diesem an. Bald war man so weit,
daß man die Schmuggler unterscheiden konnte.

Der Oberkontrolleur berechnete im Stillen, wie lang: eS 
noch dauern könne, bis die nachkommenden übrigen Beamten 
ihn erreichen und der andere Teil den Schmugglern entgegen
kommen ober ihnen in die Flanke fallen könnte.

ezg“ Hie)« die Kummer 4 der illustrierte« Erati»-Heilige.



", Nr. 4.
Während des 34 jährigen Betriebes der T r if t  auf der Erlauf 
erworben habe.

Bei der Abstimmung wird sohin der Antrag der Bau­
sektion angenommen.

Herr BürgermeisterjMocrtreter M oriz Paul übernimmt 
den Vorsitz

ad 3. A n t r a g  des S t a d t r a t c s  we g e n  B e ­
s t e l l u n g  e i n e s  O r t s c h u l r a t e S .

Der Bürgermeister berichtet und beantragt:
Der Gemeinderat beschließt im Sinne des § 23 Abs. 1 

des Gesetzes vom 25. Dezember 1904, LG B. 97, einen O rts ­
schulrat zu bestellen.

Dieser Antrag wird einstimmig angenommen.
ad 4. A n t r a g  d e S S t a d t r a t e s  ü b e r  di e Z u ­

s c h r i f t  des K u r a t o r i u m s d e r K a i s c r F r a n z I o s e f  
S t i f t u n g  z u r  H e b u n g  der  n.-ö. K l e i n e i s e n i n d u ­
s t r i e  v o m 14. J ä n n e r  1905, Z. 8.

Derselbe Berichterstatter stellt nach Verlesung der Zu­
schrift und Auseinandersetzung des Sachverhaltes nachstehenden 
Antrag:

Ueber die Zuschrift des Kuratoriums der Kaiser Franz 
Josef S tiftung zur Hebung der n.-ö. Kleineisenindustrie vom 
14. präs. 17. Jänner 1905, Z. 172, werden dem Stadtrate 
zur Beantwortung folgende Direktiven gegeben:

1. Eine besondere Berücksichtigung der Bedürfnisse für 
einen theoretischen Unterricht der Zöglinge der Lehrwerkstätte 
bei dem Bau der Oberrealschule kann mit Rücksicht auf die 
Kosten und das Stadium, in welchem sich das Rcalschulprojekt 
befindet, nicht Platz greifen. Nachdem nach dem Bauprojekte
ohnedies drei Klassen für eventuelle Parallelklassen zur Ver­
fügung stehen werden, so erscheint die Unterbringung des theo­
retischen Unterrichtes in der Oberrealschule auch ohne Bau
möglich.

Nachdem die Gemeinde das Gebäude für die Obcrreal- 
schule dem n.-ö. Landesau-schusse zur Verfügung zu stellen hat, 
so erscheint die Gemeinde nicht kompetent, dem Kuratorium eine 
diesbezügliche Zusicherung zu machen.

Was die provisorische Unterbringung im Schuljahre
1905/6 betrifft, so dürfte dieselbe nach Einvernehmen mit dem 
LandesauSschusse wegen Einteilung deS Stundenpläne- in den 
für die Realschule in Aussicht genommenen drei Zimmern der 
Volksschule möglich sein und ist die Stadtgemeinde bereit, diese drei 
Zimmer auch für den Abendunterricht geeignet zu beleuchten 
und zu beheizen.

Der S tadlrat wird beauftragt, die oben erwähnte Ein­
gabe in diesem Sinne zu beantworten.

Dieser Antrag wird nach Befürwortung durch die Herren 
Gemeinderat Großauer und Stadtrat Prasch angenommen.

ad 5. A n t r a g  d e s S t a d t r a t e s  we g e n  E r -
l assung b e z i e h u n g s w e i s e  R e p u b l i z i e r u n g  l o k a l ­
po l i ze i l i cher  V o r s c h r i f t e n .

Der Bürgermeister berichtet, Grund zu dem Antrag gibt 
ein verwaltungsrechtliches Kuriosum.

Eine Frau wurde angezeigt und überwiesen, daß sie den 
In h a lt eines oder mehrerer Nachttöpfe auf die Straße ausgoß 
und deshalb zu einer Geldstrafe verurteilt. S ie ergriff die 
Berufung. Die Berufungsinstanz verlangte die Vorlage der aus 
Grund deS § 39 des Gemeindestatutes erlassenen, auf den 
vorliegenden S tra ffa ll Bezug habenden Vorschrift. Der Stadtrat 
berichtete, daß das Verbot der Verunreinigung gerade an der 
betreffenden Straßenstrecke durch eine Tafel ersichtlich gemacht 
sei, daß sich aber, da diese Verbotstafel schon seit Menschen­
gedenken bestehe, nicht eruieren lasse, mann die übertretene Vor­
schrift erlassen worden sei. Der In h a lt der Verbotstafel lautet:

N ur wenn diese beiden Möglichkeiten gegeben waren, 
wollte er zum Abfangen schreiten. Es standen dann den sechs 
Schmugglern die doppelte Anzahl bewaffneter Beamten gegen­
über, sodaß den ersteren der Gedanke an Gegenwehr von vorne- 
herein genommen werde, die Sache demnach unblutig e r ­
laufen mußte.

Der gangbare Weg war jetzt zu Ende, die Schmuggler 
betraten das Moor. Ein eigentümliches Geräusch, ähnlich als 
ob der Boden u ter den Füßen berste, begleitete jetzt jeden 
Schritt; fürwahr, Wagner, der zum ersten M a l in seinem 
Leben eine Nacht auf jitm  pfadlosen M oor verbrachte, mußte 
viel M u t haben, daß er nicht den Gedanken faßte, den Angriff 
jetzt schon zu wagen, nur um dem brechende», gurgelnden und 
stöhnenden Boden zu entrinnen, auf dem er weiterwandern sollte. 
DaS Moorland ist, wie bekannt, sehr wasserreich; im Frühling 
und Herbst, wenn daS Wasser hoch steht, ru ft deshalb jeder 
T ritt ein quirlendes Geräusch hervor, von dem Wasser her­
rührend, da« aufspritzt; im Winter dagegen, wenn diese Wasser 
gefroren sind, kann wohl ein leichtfüßiger Mensch ohne irgend 
ein Geräusch zu spüren, das M oor überschreiten, werden jedoch 
Lasten geschleppt, wie sie hier die Schmuggler trugen, dann 
bricht das zwischen dem Erdreich sitzende Eis gleich GlaSstücken, 
größere Schollen lassen das unter ihnen lleheude Wasser steigen, 
das dabei einen gurgelnden Ton gibt und wo der Fuß des 
Hintermann« in die S pur seines Vorgänger« tritt, da glaubt 
man ein Stöhnen zu vernehmen, au» der Tiefe deS Erdreichs 
emporsteigend.

Um die Situation noch ungemütlicher zu machen, begannen 
die Träger unter ihrer Last zu keuchen, so daß sich Wagner 
sagte, der Augenblick deS Handelns sei nun bald gekommen. 
Hielten die Schmuggler, dann mußten sie die Beamten sehen, 
denn an Deckung war nicht zu denken aus der öden bäum- und 
strauchlosen Strecke.

Der Oberkontrolleur blieb einen Augenblick stehen, sich 
umwendend, glaubte er in der Dunkelheit die Schallen der ihm 
folgenden Beamten, vier an der Zahl, zu sehen, er selbst und 
die zwei Vermummten vor und hinter ihm waren zusammen 
sieben. S o konnte es zur Not gehen, wenn die andern noch

 .Bote von der DbbS."______
„DaS Abladen von Straßenkot, sowie Unrat aller A rt ist bei 
Strafe von 5 fl. verboten." Die k. k. Statthalterci habe das 
Straferkenntnis aufgehoben, weil der Bestand einer dem § 39 
des GemeindcstatuteS entsprechenden Vorschrift nicht erwiesen sei.

Wenngleich die Verunreinigung der Straßen auch in 
der Straßeupolizeiordnung verboten sei, so siche dem Stadtrale 
gegen die Entscheidung der Berufungsinstanz kein Rechtsmittel 
zu. es sei daher zur Vermeidung ähnlicher Fälle notwendig, die 
bestehenden Verbote zusammenzufassen und nach § 39 zu 
rcpublizieren.

Es werde daher,beantragt, nachstehende Kundmachung zu 
erlassen.

Kundmachung
b e t r e f f e n d  di e E r l a s s u n g ,  b e z i e h u n g s w e i s e  Re-  
p u b l i z i e r u n g  l o k a l p o l i z e i l i c h e r  V o r s c h r i f t e n .
I. Weinhaktung der Straßen und öffentlichen I*kätze.

1. Jede Verunreinigung der öffentlichen Straßen, der 
Häuserfronten und Einfriedungen, das Hinauswerfen von Gegen­
ständen, daS Ausstauben von Staubtüchern auf die Gasse, das 
Ausschütten von Flüssigkeiten jeder A rt aus den Häusern auf 
die Straßen und öffentlichen Plätze ist untersagt.

2. Das Ablagern von Schnee, Eis, Erde, Schutt und 
Abfüllen aller A rt ist nur an den hiezu durch öffentlichen An­
schlag oder Bekanntmachung bestimmten Orten gestattet.

3. An öffentlichen Brunnen dürfen keinerlei Gegenstände 
gewaschen werden.

4. I n  die Gassenrinnsale oder in die Kanalöffnungen 
dürfen keinerlei Flüssigkeiten geschüttet, noch dürfen Abfallwässer 
welch immer A rt aus den Häusern und Stallungen auf die 
Gasse abgeleitet werden.

Das Hineinkehren von Straßenunrat in die KanaU 
Öffnungen ist untersagt.

II. Schließung der Kaustore.
5. Die Haustore der Privathäuser müssen spätestens 

10 Uhr nachts gesperrt werden.
Vor E in tritt der Dunkelheit bis zur Sperre des Tores 

sind die Hausfluren und Stiegen hinreichend zu beleuchten.
III. Kintanhaltung jeder Beeinträchtigung des V er­

kehres.
6. DaS Befahren der Gehwege mit welch immer Fahr­

zeugen, mit Ausnahme von Kinderwägen und Krankcnfahrstühlen, 
ist untersagt; Gegenstände, welche geeignet sind, den freien 
Verkehr zu beeinträchtigen, dürfen im Verkehrsbereiche nicht 
hinterlegt werden; das Abladen vor den Häusern darf nicht am 
Trotto ir, sondern hat auf der Fahrbahn zu erfolgen.

IV. Strafbestimmungen.
7. Uebertretuugcn der vorstehenden Bestimmungen werden, 

insofern nicht das allgemeine Strafgesetz, die Landesbau-Ordnung 
ober die Straßenpolizei Ordnung Anwendung finden, nach § 39 
des Gemcindestatutes mit Geldstrafen bis zu 50 Kronen eventuell 
Arrest bi« zu 5 Tagen bestraft.

Gemeinderat Gärtner beantragt, zu beschließen:
Das Mitnehmen von Hunden in öffentliche Lokale (Gast- 

und Kaffeehäuser rc.) ist verboten und dieses Verbot unter 
Strafsektion zu stellen

Diese Anträge werden angenommen.
ad 6. An s u c h e n  d e S H e r r n  J o h a n n  B ö n i s c h  

u m V e r l e i h u n g  d e s  B ü r g e r r e c h t e s .
Dem Herrn Johann Bönisch wird in geheimer Abstim­

mung da« Bürgerrecht einstimmig verliehen.
Schluß der Sitzung 6 Uhr 5 Minuten.

nicht nahe genug sein sollten, was er im Dunkeln nicht zu ent­
scheiden vermochte.

E ilig  ging er wieder vorwärts, den Schmugglern näher. 
DaS Gestöhn nahm zu, der Gang wurde langsamer, noch eine 
Weile, der Zug kam ins Stocken.

Wagner zog zur Vorsicht seinen Revolver. Dann schlug 
er sich mit einigen Sprüngen etwas seitwärts, so daß er etwa 
mit dem letzten Mann des Zuges in gleicher Linie stand:

„H a lt. wer d a ? !" donnerte er über das Moor. Dabei 
sprang der Oberkontrolleur in langen Sätzen bis zur Spitze 
des Zuges mit dem Rufe: „ M ir  nach!"

Einige der Beamten folgten ihm, die Nachkommenden, 
welche die Situation erkannten, liefen der andern Seite des 
Zuges entlang. D re i zu einer, vier zur andern Seite, waren 
die Schmuggler eingeschlossen.

Im  ersten Augenblick hatten die letzteren instinktiv ihre 
Säcke auf den Boden geworfen, um in der Richtung, die ihnen 
dem Rufe entgegengesetzt schien, davonzueilen. Die Beamten 
vereitelten indessen den Plan.

„Steht, oder ich lasse Feuer geben!" forderte sie der 
Oberkontrollenr auf. Dabei sah er scharf nach dem ersten Mann 
des Zuges hin, der, wie ihm sein Späher gemeldet, der schwarze 
Jopp sein mußte. Dieser steckte im Augenblick, als dieser Ruf 
erscholl, seine Hand in die Tasche, zog einen glänzenden 
Gegenstand hervor und stürzte mit dem Rufe: „Rette sich, wer 
kann!"  davon.

Der Oberkontrolleur, seine Absicht bemerkend, sprang ihm 
entgegen, sah die gehobene Waffe in des Schmuggler« Hand 
und hob darum auch selbst die seinige.

Zwei Schüsse krachten zu gleicher Zeit, die beiden Männer 
wankten, stürzten. Einen Augenblick gab es Verwirrung der 
beiden Parteien, die Schmuggler rannten jedoch im Augenblick 
weiter, gerade den anrückenden Beamten entgegen.

Es war eine wilde Ja g d ; dem von ihrem Vorgesetzten 
erhaltenen Auftrage gemäß, nach welchem nur im Notfälle von 
der Waffe Gebrauch zu machen sei, unterließen die Beamten 
cs, zu schießen, was auch aus Rücksicht auf die in der Dunkel-

20. Jahrg.
Z. %. 237.

Kundmachung
b e t r e f f e n d  d a s  V e r b o t  d e r  M i t n a h m e  v o n  

H u n d e n  i n  ö f f e n t l i c h e  Lok a l e .
Zufolge Beschlusses des Gemeinderates vom 21. Jänner 

l I .  wird die Mitnahme von Hunden in öffeitliche Lokale 
ausnahmslos verboten.

Dieses Verbot erstreckt sich nicht allein auf Gast- und 
Kaffeehäuser und dazu gehörige Gärten, sondern auch auf alle 
allgemein zugänglichen Räume und Oerlichkeiten a ls :

Räume für öffentliche Veranstaltungen aller A rt, ferner 
Verkaufsgewölbe, insbesonders auch Fleischbänke, Omnibuswägen.

Aür die Einhaltung dieses Verbotes find nicht 
allein die Besitzer von Kunden, sondern auch die In -  
siaver der betreffenden Lokalitäten, beziehungsweise 
die von denselben mit der Aufsicht betrauten Personen, 
dann bei öffentlichen Veranstaltungen die bestellten 
Hrdner verantwortlich.

Diese Kundmachung ist in den betreffenden VcrkchrS- 
räumen an augenfälliger Stelle durch Anschlap ersichtlich zu 
machen.

Uebertretungen des obigen Verbotes werden, insofern nicht 
nach Umständen das allgemeine Strafgesetz Anwendung findet, 
nach § 39 des Gemcindestatutes mit Geldstrafen bis zu 
50 Kronen, eventuell Arrest bis zu 5 Tagen bestraft.

S tadtrat Waidhofen a. d. Abbö, am 23. Jänner 1905.
D e r  B ü r g e r m e i s t e r :  

Dr .  v. P l e n k e t  m p.

Ein ßlalbad in Petersbarg.
Der vergangene Sonntag hat für Petersburg gebracht, 

was man allgemein befürchtete. Der Versuch der Arbeiter, 
zum Zaren zu dringen und ihm ihre Bittschrift persönlich 
zu überreichen, ist total gescheitert. Aber mit welchen M itteln. 
Die wehrlose Arbeiterbevölkerung ist einem furchtbaren 
Gemetzel ausgesetzt worden und der brutale Despotismus 
hat endlich seinen Triumph, den sein k)eer in der M and­
schurei bisher so vergeblich erstrebte. Der Sieger in der 
russischen Aegierungswelt kann über einen Erfolg quittieren, 
der den unterlegenen Arbeitern teuer zu stehen gekommen 
ist. Mehr als 2000 Kote und mehr als 4000 V er­
wundete bedecken das seltsame Schlachtfeld. Für den 
Moment haben diejenigen gewonnen, die den Zaren von 
jeder Verbindung mit seinem Volke abhalten wollten. Die 
Folgen dieses Blutbades lassen sich noch nicht übersehen. 
W ir erhalten folgende bewegte Schilderung der Vorgänge 
durch ein P rivat-Znstitut:

Kin folgenschwerer Fag für das Zarentum.
P e t e r s b u r g ,  22. Zänner.

Ein folgenschwerer Tag war es, der heute für 
Petersburg anbrach. Bald nach Mitternacht hatte eine 
Arbeitermenge von an t a u s e n d  M  a n n das städtische 
Wasserwerk anzugreifen versucht, um es zu zerstören. Sie 
wurde von M ilitä r  durch schar f e  Schüsse zurückge­
trieben, an 30 T o t e  u nd  V e r w u n d e t e  zurücklassend.

Der blutig eingeleitete Tag sollte blutig verlaufen. 
Schon beim Morgengrauen wurden sämtliche aus den

heit schwer zu unterscheidenden Personen von Freund und Feind 
notwendig war, zumal einige der Beamten ja keine Uniform, 
sondern ihre Verkleidung trugen.

Der eilte der Verkleideten hatte seinen Vorgesetzten fallen 
sehen, mit ihn den Schmuggler; von der Sorge um Wagner 
erfüllt, schloß er sich nicht den Verfolgern an, sondern tappte 
auf Händen und Füßen nach der Stelle hin, wo die beiden 
liegen mußten. Als er einen Körper berührte, zündete er ein 
Streichholz an, leuchtete dem Liegenden ms Gesicht: Es war 
der schwarze Jopp, der Schrecken der Beamten seit Jahr und 
Tag. I n  seiner Hand hielt er die Waffe, mit der er geschossen, 
einen Revolver; diesen entwand ihm der Beamte, um sich dann 
beim flackernden Schein eine« zweiten Zündhölzchens nach seinem 
Vorgesetzten umzusehen, der nur drei Schritte entfernt lag. 
Auch in dessen Hand blinkte noch die Waffe, die der Beamte 
ebenfall« an sich nahm.

Der Greuzwächtcr, der die beiden Verwundeten gefunden, 
war in größter Verlegenheit. M it jeder Minute stieg die Sorge 
um dieselben. Sollten sie hier liegen, ohne Hülfe, ohne Bei- 
stand, bi« die Verfolgung der Flüchtigen beendet war und der 
Morgen das Aufsuchen möglich machte?

Diese Erwägungen veranlaßten thu, Hülfe herbeizurufen; 
in derjenigen Richtung, wo er sicher sein konnte, nichts zu 
treffen, schoß er nach der Reihe drei Schuß aus dem einen 
Revolver ab. Bald antwortete ihm ein au« nicht allzugroßer 
Entfernung abgegebener Büchsenschuß. Noch einmal wechselte 
man das Zeichen, dann kamen aus verschiedenen Richtungen 
die Freunde heran, ein Beweis dafür, daß die Schmuggler nach 
allen Seiten auseinander gestoben waren, um den Beamten die 
Verfolgung zu erschweren.

Acht der letzteren, die sich eiufanden, hatten auch keinen 
Erfolg zu verzeichnen, einer von ihnen hatte sogar einen der 
vermummten B .amten erwischt und als Schmuggler angesehen, 
ein Beweis dafür, wie gut es war, die Fliehenden nicht mit 
der Waffe zu verfolgen.

(Fortsetzung folgt.)
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Vorstädten nach der Stadt führenden Straßen durch einen 
f ü n f f a c h e n  M i l i t ä r k o r d o n  g e s p e r r t ,  um keine 
Arbeitermengen ins Zentrum gelangen zu lassen. Oer 
Platz vor dem W i n t e r p a l a i s  wurde von M ilitä r  
okkupiert. I m  Hofe des Palais war eine A r t i l l e r i e ­
b r i g a d e  postiert. Oie Straßen durchzogen starke Re i t e r -  
d e t a c h c me n t s  Kosaken mit blanker ‘Klinge wurden 
an den meisten Straßenecken aufgestellt. Fettgedruckte A n­
schläge mit der Warnung von Seiten der Polizei an die 
Bewohner, ihre Däuser nicht zu verlassen und sich an 
Ausläufen nicht zu beteiligen, wurden angeschlagen.

A ls ich gegen Uhr morgens meine Wohnung 
verließ, boten die Straßen ein ungewöhnlich stilles, fast 
totes Bild, doch je näher mich der Schlitten dem sogenannten 
Narvaschen T o r ,bei den Putilow-Werken brachte, umso 
belebter wurde das Straßenleben. Oer Warschauer Bahn­
hof und der baltische Bahnhof waren von einem M ilitä r ­
kordon umgeben, um das Eindringen von Arbeitern zu 
verhindern. Bei der Narvaschen Pforte befand sich ein 
letzter Militärkordon, und zwar von der Leibgarde und 
dem Regiment Ism a ilow  gebildet.

N ur m it großer Mühe gelang es mir, durch die 
Vermittelung bekannter Offiziere soweit vorwärts zu kommen,, 
daß ich die gegen ff Uhr sij Minuten anmarschierende 
g e w a l t i g e  A r  b e i t e r  me n g e  deutlich sehen konnte. 
Den Demonstrierenden voran zog der p  r i e st e r G a p o n, 
der in einer Hand das Kreuz, in der anderen eine Rolle 
mit der B i t t s c h r i f t  für den Zaren und den Forderungen 
der streikenden Arbeiter trug. Ih m  folgten s5- bis \8.000 
Mann, die eine Hymne sangen.

Etwa 80 Schritte vor dem Militärkordon tönte dem 
Kaufen der Befehl, zurückzugehen, entgegen, da sonst 
geschossen w e r d e n  wü r d e .  E in Moment des Zögerns 
kam in die Menschenmasse. Dann trat G a p o n  vor, um 
mit dem Offizier zu unterhandeln, wobei er versuchte, ihm 
die Bittschrift zu überreichen. Alles wurde aber zurückge­
wiesen. Nun kehrte Gapon um und stellte sich an die 
Spitze seiner Schar, die jetzt vormarschierte. E in Kom ­
mandoruf ertönte, die Hähne knackten, dann fiel um U Uhr 
HO Minuten d ie  erste S a l v e  b l i n d e r  Schüsse.  
Die Arbeiter marschierten weiter vor. E in neuer Kom ­
mandoruf, ein Knacken, und d r e i  schar f e  S a l v e n  
wurden in den dichten Haufen hineingeschossen. E in furcht­
barer Schrei des Entsetzens ertönte. S c h m e r z e n s r u f e ,  
S t ö h n e n  der  V e r w u n d e t e n ,  welche eine w i l d e  
F l uc h t  der Arbeiter hervorriefen, war das Resultat dieses 
G e w a l t a k t e s .  A ls einer der ersten war der Priester 
Gapon verwundet umgesunken, den Schnee mit seinem 
Blute färbend. Um ihn lagen Tote und Verwundete zu 
vielen Hunderten. Furchtbar war die Wirkung des Feuers 
auf so nahe Distanz gewesen, w o h l fielen v e r e i n z e l t e  
Re v o l v e r s c h ü s s e  aus den Reihen der fliehenden A r­
beiter, die von wilder Panik ergriffen, dahinjagten und die 
ihre W ut an vereinzelten Polizeiposten ausließen, indem sie 
mehrere von ihnen t ö t e t en ,  hier war die Tragödie zu 
Ende. An 300 Tote und ebensoviel? Verwundete deckten 
die Straße. Das r o t e  K r e u z  trat in feine Rechte. An 
d i es em Punkt war den Arbeitern jede Lust zu weiteren 
Zusammenrottungen vergangen. Nach zwei Stunden konnte 
ich u n b e h e l l i g t  bis zu den Putilow-Werken gelangen, 
wo ein großer Anschlag am Tore verkündete, daß alle 
Arbeiter den rückständigen Lohn erhalten können. Ueberall 
standen kleinere Gruppen von Arbeitern und weinenden 
Frauen zusammen, die heftig gestikulierten. Ich  befragte 
einige und erhielt zur Antwort, sie begriffen nicht, warum 
M ilitä r  auf sie schieße, wo sie doch nur dem Zaren ihre 
Bittschrift übergeben wollten. A ls ich auf deren politischen 
In h a lt hinwies, wußten die meisten nichts davon.

S e h r  b l u t i g  verlief ein z w e i t e r  Z u s a m m e n -  
stoß an der  M o s k a u s c h e n  P f o r t e ,  auf welche
20.000 A r b e i t e r  a u s  K o l p i n o  anrückten, hier 
sollen an T a u s e n d  t o t  und etwa 300 v e r w u n d e t  
worden sein.

I n  gleicher Weise wurden die Arbeiter auf a n d e r e n  
S t r a ß e n  empfangen.

Schon gegen \ Uhr war es klar, daß der versuch 
der Arbeiter, in die Stadt zu dringen, v ö l l i g  gesche i ­
t e r t  war.

Auf dem Platz v o r  dem W i n t e r p a l a i s  war 
bis 6 Uhr abends a l l e s  r u h i g ,  denn jede kleine An- 
fammlung wurde sofort gesprengt und überritten. Einige 
J0.000 Arbeiter waren immerhin in der Stadt. Sie pro­
menierten ruhig durch die Straßen; doch wo sich ein 
Auflauf zeigte, da sprengten gleich Kosaken mit blanker 
Waffe heran, eine Schneewolke hinter sich lassend. M an
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hörte Angstschreie und Hilferufe, hörte Schüsse  fallen, 
dann war alles ruhig. Der Versuch, zu revoltieren, schien 
völlig gescheitert. Die Zahl der Toten anzugeben, ist schwer, 
doch dürfte sie gegen 2000 betragen. Die Zahl der Ver­
wundeten festzustellen, ist unmöglich. Verhaftungen wurden 
nicht vorgenommen.

Es ist möglich, daß der Streik noch einige Tage 
andauert, doch dürften größere Demonstrationen nach dem 
heutigen blutigen Ausgang unterbleiben. E in Gerücht be­
hauptet, daß für morgen der G e n e r a l s t r e i k  i n  
M o s k a u  erwartet wird.

Am späten N a c h m i t t a g  fanden in einzelnen 
Hauptstraßen wie den N e w s k i ,  der M o r s k a j a  und 
der G o r o c h o w a j a  regelrechte S t r a ß e n k ä m p f e  
statt. Auf Umwegen gelangten Arbeiterströme in das 
Zentrum der Stadt und versuchten sich vergeblich zu einem 
festen Körper zusammenzuschließen und gegen das M ilitä r  
geschloffen vorzugehen. Bei der A d m i r a l i t ä t  gab das 
M ilitä r  im Laufe des Tages zehn schar f e  S a l v e n  
ab, die viele Opfer forderten. Stellenweise antworteten die 
Arbeiter durch Werfen von Handgranaten und Bomben 
und durch das Abfangen vereinzelt fahrender M ilitä r- 
personen, die halbtot geprügelt wurden. So sah man auf 
dem N e w s k i  einen stark blutenden halbtoten G  e n e r a l, 
den Arbeiter überfallen hatten, von zwei Offizieren sorg­
sam im Schlitten nach Hause transportiert. Mehrere allein­
fahrende Einjährige wurden von Arbeitern in ihrer W ut 
totgeschlagen.

Um 8 Uhr abends wurde es ruhiger, doch das 
passieren des Newski war stellenweise noch gefährlich, da 
ab und zu Schüsse fielen. Sonst macht die Stadt den E in ­
druck eines g r o ß e n  H e e r l a g e r s .  Auf den Plätzen und 
in den Straßen brennen W a c h t f e u e r  und l a g e r n  
T r u p p e n ;  man hört Roffegewieher und Gestampf. Den 
Soldaten wird warmes Essen gebracht. Die Wachen stehen 
unter Gewehr. Dem blutigen Tage dürfte eine ruhige 
Nacht folgen. Die Hospitäler sind überfüllt. Die Zahl der 
Verwundeten soll an HOOO betragen, doch ist dabei ein 
Ir r tu m  möglich. I n  den Vororten herrscht Ruhe. M an 
glaubt vielfach, daß die Arbeiter morgen den Versuch, in 
die Stadt zu dringen, w i e d e r h o l e n  we r d e n .

Den O b e r b e f e h l  ü b e r  di e T r u p p e n  führte 
Großfürst W l a d i m i r ,  in dessen Palais sich seit dem 
frühen Morgen fein Stab befand. Die erteilte P a r o l e  
wa r ,  k e i nen  zu schonen und  j ede Z u s a m m e n ­
r o t t u n g  z u s a mme n z u s c h i e ß e n .  Diese Parole 
wurde st r eng b e f o l g t ,  ein entsetzlich blutiges Werk 
wurde verrichtet; leider haben v i e l e  U n s c h u l d i g e  
leiden müssen, die für ihre Neugier schwer bestraft worden 
sind. Die Polizei und die Gendarmerie waren so gut wie 
außer Funktion gewesen. Es herrschte M  i l i t ä r g e w a I t. 
Die S ch u ld , welche die r uss i sche R e g i e r u n g  trifft, 
ist, daß sie die Bewegung zu sehr anwachsen ließ und die 
A r b e i t e r  zu p o l i t i s c h e n  F o r d e r u n g e n  e r ­
m u t i g t e ,  wo sie von vornherein die Absicht hatte, n ic h ts  
zu b e w i l l i g e n .  I n  Arbeiterkreisen herrscht eine furcht­
bare Erbitterung und tiefe Depression. Ein derartiges 
Vorgehen kam ihnen völlig unerwartet. I n  Regierungs­
kreisen herrscht die Ueberzeugung vor, daß den Arbeitern 
die Lust zu weiteren Demonstrationen vergangen sein wird. 
Dagegen höre ich, daß die Arbeiter morgen in dem Stadt­
teil Wassili Ostrom B a r r i k a d e n  bauen und i h r e n  
W i d e r s t a n d  f o r t s e t z en  wollen. Sie vergessen dabei, 
daß die Barrikaden k e i n e n  Schutz gegen  K a r ­
t ä t schen gewähren. Unter den gebildeten Klassen, die 
nur wenig von den entsetzlichen Vorgängen auf der Straße 
und in den Vorstädten wissen, herrscht große Unruhe, d a 
sie den A u s b r u c h  e i n e r  v o l l e n  R e v o l u t i o n  
befürchten. V i e l e  h a b e n  P e t e r s b u r g  e i l i g  p e r  
B a h n  v e r l a s s e n ,  um ihre Person in Sicherheit zu 
bringen. Morgen bleibt Petersburg den d r i t t e n  T a g  
ohn e  Z e i t u n g e n .

Soweit der Bericht des Privatinstituts, aus dem 
hervorgeht, in welch erbarmungsloser Weise die Reaktions­
partei, in deren fänden sich der Z a r befindet, es zu ver­
hindern wußte, daß die Stimme des Volkes zum Selbst­
herrscher dringe. Die offiziös gefärbten Berichte suchen 
natürlich das furchtbare Blutbad, das unter den Arbeitern 
angerichtet wurde, für westeuropäische Leser nach Möglich­
keit abzuschwächen. M an berichtet aus P e t e r s b u r g  
das Folgende:

„ I n  Erwartung von Arbeiterunruhen werden die 
Fabriken von M ilitä r  bewacht. Bei dem N a r w a e r  
Tor, welches zu den Putilow-Werken führt, ist gleichfalls 
M ilitä r  aufgestellt. Seit dem frühen Morgen werden die 
Truppen verstärkt und Polizeimannschaften zugezogen. Auf 
der Newawerft und auf der Schlüsselburger Chaussee ist 
je eine Kompagnie Soldaten aufgestellt. G e g e n  sO U h r
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vormittags zogen von der w e rft etwa sS.000 Arbeiter 
zur Stadt, wurden aber eine S t u n d e  später von zwei 
K o s a k e n - S o t n i e n ,  welche die Chaussee in fünf Reihen 
sperrten, a u f g e h a l t e n .  Die Kosaken gaben dr e i  
b l i n d e  S a l v e n  auf die Menge ab, worauf ein Teil 
der Arbeiter auf das Newaeis floh; die übrigen blieben 
stehen. Der K o m m a n d e u r  der  K o s a k e n  verlangte 
Verstärkung und befahl, m it  s c har f en  P a t r o n e n  zu 
laden. Nach einigen blinden Schüssen machten die Kosaken 
von ihren N  a g a j k e n (Knuten) Gebrauch. Die Dampf- 
bahn hat ihren Betrieb eingestellt.

Um 8 Uhr morgens rückten drei Kofakensotnien zum 
W i n t e r p a l a i s  aus, bei Beginn der zehnten Stunde 
zogen dorthin auch berittene Truppen. Auf manchen 
Straßen der Residenz halten sich Kavallerie- und In fa n ­
terieabteilungen in Stärke von sOO bis s50 Mann auf. 
Artillerie sieht man nicht.

I m  W a s s i l i s  st r o w - S t a d t t e i l  findet eine An­
sammlung von Arbeitern statt. Polizei ist nicht zu sehen, 
wohl aber sieht man Uhlanenpatrouillen. Bei der 
N i k o l a i b r ü c k e  ist Infanterie aufgestellt, um die A r­
beiter nicht durchzulassen. I n  z we i  S t r a ß e n  bes ge­
nannten Stadtteils ist der V e r k e h r  gan z  ei ngestel l t .  
Bei den Akademien der Künste und der Wissenschaften 
sind große Truppenmassen konzentriert, sowohl Kavallerie 
wie Kosaken. Auf der Wyborger Seite ist der Tramway­
verkehr eingestellt. I n  den in der Nähe der Brücken 
liegenden Straßen versammeln sich die Arbeiter, welche zu 
zweien und dreien durchgelassen werden. Auf den Brücken 
stehen Uhlanen. Die Arbeiter der genannten Stadtteile 
verhalten sich ruhig. Die Garde zu Pferde hält sich bereit, 
nach dem Wassiliostrow-Stadtteil auszurücken. N ach  de r 
Rede  e i nes  A r b e i t e r s ,  welcher feine Kameraden 
aufforderte, in voller Ordnung zum Platz vor dem Palais 
zu ziehen, begaben sich mehrere tausend Arbeiter nach der 
Nikolaibrücke.

Arbeiter aus dem Wassiliostrow-Stadtteil, welche 
nach der Nikolaibrücke zogen, wurden bei dieser von 
U h l a n e n  und K o s a k e n  empfangen. Die Arbeiter 
forderten die Soldaten auf, nicht zu schießen. Einige 
Soldaten ließen darauf die Gewehre sinken. Sodann 
drängten die Uhlanen und Kosaken die Menge mit blanker 
Waffe zurück. Die Menge schrie auf; einige ‘Merwnn- 
düngen sind vorgekommen.

Die Truppen halten den Platz am Winterpalais 
besetzt, wo auf transportablen Küchen das Mittagessen 
für sie bereitet wurde. I m  Wassiljewskij Ostrom-Stadtteil 
zerstören die Aufrührer die T e l e g r a p h e n l e i t u n g e n  
und bauen Barrikaden. Sie bewaffnen sich mit Säbeln 
und Werkzeugen.

Um 5 l/t  Uhr nachmittags zerstreute das M ilitä r 
auf dem Newski-Prospekt in der Nähe der Admiralität 
die dichtgedrängte Menge durch drei Salven, wodurch 
30 Personen getötet und viele verwundet wurden. Höchst 
erbittert ist die Menge im Zentrum der Stadt gegen die 
O f f i z i e r e .  M an reißt ihnen die Epauletts ab, schlägt 
sie und ru ft: „ M ö r d e r ! "  Wenn die Verwundeten
vorübergetragen werden, entblößen die Leute ihr Hgupt 
und schreien „ H u r r a ! "  Die Meldung von der Verhaf­
tung des Priesters Gapon bestätigt sich nicht. Die Polizei 
hat irrtümlich statt seiner einen anderen Priester verhaftet.

Bei Eintreten der Dunkelheit nahm die Volksmenge 
im Zentrum der Stadt ab. Kavallerie und Infanterie 
biwakierten auf dem Platz am Winterpalais. Starke, 
berittene Abteilungen patrouillierten die Straßen ab. Im  
Wafsiljewski Ostrow-Stadtteil gaben gegen H Uhr die 
Truppen auf die verbarrikadierte Strecke drei Salven ab. 
Trotz der entstandenen Verwirrung ging die Menge aber 
nicht auseinander. An anderen Punkten werdendem« 
großen Ansammlungen bemerkt."

Das ist alles, was man offiziös zu melden^für gut 
befindet und nun vergleiche man damit die warmblütige 
Schilderung des Privatinstitutes und man fannjsich) ein 
Bild  machen von dem, was im heutigen Rußland W a h r ­
h e i t  u n d  D i c h t u n g  heißt.

*  *
*

Pas Schreiben des Priesters Hapo».
Das Schreiben, welches der Führer der Arbeiter 

P r i e s t e r  G a p o n  an den K a i s e r  ger i ch t e t  hat ,  
lautet:

„ He r r s c he r ,  g l a u b e  ni cht ,  daß  D i r  die 
M i n i  st er di e v o l l e W a h r h e i t  ü b e r  di e t a g e  
g e s a g t  haben .  Das ganze Volk vertraut D ir und 
beschloß, morgen nachmittags 2 Uhr vor dem Winter­
palais zu erscheinen, um D ir seine Not darzulegen. 
Wenn Du, wankelmütig, nicht vor dem Volke erscheinst, 
dann zerreißt Du das moralische Band zwischen Dir und 
dem Volke. D a s  V e r t r a u e n  zu D ir  w i r d  
s c hwi nden ,  da unschuldiges B lut zwischen Dir und 
dem Volke fließen wird. Erscheine morgen vor Deinem 
Volke, empfange unsere Ergebenheitsadresse mutigen 
Geistes 1 Ich, der Vertreter der Arbeiter und meine 
tapferen Arbeitsgenossen garantieren die Unverletzlichkeit 
Deiner Person."

Der Z a r hat dieses Schreiben nicht erhalten und das 
Resultat dieser Absperrung des Selbstherrschers war das 
B l u t b a d ,  das w ir oben beschrieben haben.



Nr. 4. „Bote von der Abbs.* 20. Jahrg.
Die Arbeiterrevolte in Petersburg.

P e te rs b u rg , 2% Jänner.
Die Nacht verging ruhig, nur in einigen Straßen 

wurden die Schaufenster der Läden von Arbeitern zer- 
trümmert. 3 n den Vororten kamen vereinzelte Zusammen­
stöße zwischen M ilitä r  und Arbeitern vor, doch genügten 
blinde Schüsse, um den Haufen sofort zum Auseinander- 
laufen zu bringen. Heute durchziehen nur Gruppen von 
fünf Reitern die Straßen. Das M ilitä r  ist zurückgezogen, 
das Winterpalais wird nur von wenigen Schildwachen 
bewacht. Obgleich der Haß und die Erbitterung unter den 
Arbeitern im Wachsen begriffen ist, hält die Regierung 
die Fortsetzung größerer Unruhen in Petersburg für aus­
geschlossen. Trotzdem liegt noch kein fester Anhalt für das 
Aufhören des Streiks vor.

Außer dem amtlichen Regierungsboten erscheint kein 
Blatt, denn die Setzer fordern 20 Prozent Lohnerhöhung, 
welche die Herausgeber nicht zu bewilligen beschlossen. 
Petersburg wird daher noch mehrere Tage ohne Zeitungen 
bleiben.

Vor Zarskoje-Sselo, zu dem alle Straßen mit A r ­
tillerie besetzt sind, lassen sich Nachmittags blutige Vorgänge 
erwarten.

Während also nach den Meldungen eines Peters­
burger Korrespondenten der gestrige Tag und die Nacht 
verhältnismäßig ruhig verliefen, wissen englische Blätter 
von neuen sensationellen Vorgängen wie Bombenexplosionen 
zu melden. So berichtet der „Daily M a il"  :

Montag Abend um halb 8 Uhr wurde unter eine 
Abteilung Soldaten an der Ecke der Sadowaja- und der 
Wosnezenskistraße eine Bombe geworfen, die mehrere 
Soldaten tötete.

Dem „D aily Erpreß" wird aus Petersburg tele- 
• graphiert:

Die Unruhen dauern in großem Maßstabe fort. 
Volksmengen plündern die Läden. Während der Nacht 
wird es zweifellos zu weiterem Blutvergießen kommen. 
Die Behörden behaupten, sie hätten die Nachricht erhalten, 
die Streikenden wollten in der Nacht die Eisenbahn- und 
Drahtverbindungen zerstören, um Petersburg von den P ro ­
vinzen abzuschneiden. Ferner wollten sie die Stadt in 
Brand stecken.

Schließlich meldet die „Westminster Gazette":
s2.000 Arbeiter der Waffenfabriken von Eapilow, 

welche sich s5 Meilen von Petersburg befindet, rücken 
gegen die Hauptstadt vor. Die zur Verhinderung ihres 
Vormarsches aufgestellten Truppen wurden von den A u f­
ständischen umgangen. Gestern wurden bereits Dynamit­
bomben in die Kavallerieabteilungen geworfen.

Nach einer anderen Version handelt es sich sogar 
um 50.000 Arbeiter, die gegen die Stadt anrücken. Wieder 
andere wollen wissen, daß die Arbeiter nicht auf Peters­
burg, sondern auf Zarskoje Sselo marschieren. Offenbar 
rechnet man auch in Regierungskreisen mit dieser Möglich­
keit und trifft bereits Vorkehrungen zum Schutze des Zaren. 
Dazu wird gemeldet:

Die in Zarskoje Sselo zum Schutze des Zaren 
zusammengezogenen Truppen sind bedeutend verstärkt 
worden. Es wird berichtet, die Arbeiter würden noch 
einmal versuchen, dem Zaren in Zarskoje Sselo eine 
Petition zu überreichen. 7000 Arbeiter, die Sonntag M ittag 
nach dem Zusammenstoß mit den Truppen an der Mos- 
kowski Zastawa nach Zarskoje Sselo aufbrachen, waren 
bald gezwungen, sich ihren Kameraden in Petersburg 
wieder anzuschließen, da sie zahlreiche Verwundete hatten. 
Meilenweit um die Moskowi Zastawa herum kampieren 
die Regimenter auf freiem Felde. Ein großer Holzhaufen 
sperrt wie ein Schlagbaum die breite Moskauer Land­
straße von der Eisenbahn ab, welche die Straße kreuzt. 
Von dieser Seite nach Kolpino sind drei Wegstunden.

Das Arbeiterheer bei Kolpino wird auf 50.000 
M ann angegeben. Es besteht hauptsächlich aus Arbeitern 
der Obuchowski Geschützgießerei und der Gorgski-Gewehr- 
fabrik, die durch Eisenarbeiter aus den benachbarten O rt­
schaften verstärkt sind. Diese Arbeiter sind fast alle gediente 
Soldaten und gehen mit entschlossenem Mute vor. Sie 
haben die Telegraphendrähte herabgerissen und verwenden 
sie zur Anlegung von Drahtzäunen vor den Barrikaden, 
die sie gegen die Kavallerie errichtet haben.

L s  erscheint somit nicht ausgeschlossen, daß die 
Aufständischen die Absicht haben, die Hauptstadt vollständig 
zu isolieren, indem sie die telegraphischen und telephonischen 
Verbindungen zerstören.

Nach einer weiteren Meldung tritt jetzt auch die 
Petersburger Intelligenz auf den Schauplatz, um einer 
weiteren Vergewaltigung der Massen vorzubeugen. Aus 
Petersburg wird telegraphiert:

Gestern Abend versammelten sich die Advokaten des 
Petersburger Appellhofes und deren Gehilfen, im ganzen 
etwa 550 Personen, zu einer Beratung im Gerichtsgebäude. 
Es wurde beschlossen, sich mit der Arbeiterbewegung 
solidarisch zu erklären und Protest gegen das gegenwärtige 
System mit seinem verhängnisvollen Blutvergießen zu 
erheben. Ferner wurde beschlossen, dem Gericht mitzuteilen, 
daß unter den gegenwärtigen Umständen für die Advokaten 
keine Möglichkeit vorhanden sei, Prozesse mit Ruhe zu 
führe* und daß die Advoka'en es daher ablehnen, vor 
Gericht aufzutreten. Schließlich wurde noch beschlossen, 
Geldsammlungen zu veranstalten zum Besten der Arbeiter­
propaganda. __________

Arbeiternnrnhen In Moskau.
Das Wolffsche Bureau meldet:
Um M ittag näherte sich ein Haufen Arbeiter anderer 

Fabriken der Fabrik von Hopper, um die Arbeitseinstellung 
zu erzwingen. Die Arbeiter drangen mit Gewalt in die 
Fabrik ein und nötigten die Arbeiter zur Einstellung der 
Arbeit. Die Fabrik beschäftigt 500 Mann. Gleichzeitig ist 
in dem ganzen Umkreise an der Danilowstraße in den 
Fabriken von Iaquot, Schustow, Hiwartowski, Schlichter- 
mann und anderen die Arbeit eingestellt worden.

I n  einer Vorstadt Moskaus sammelten sich im
Laufe des Nachmittags kleine Gruppen von Arbeitern an. 
I m  Zentrum und in der Kremlstadt herrscht vorläufig 
Ruhe. Die Haltung des Publikums sowie der Gang der 
Geschäfte sind normal.

Ueber auswärtige Kundgebungen der

Sympathie mit den Streikenden
meldet ein Bericht aus K ie l:

Eine große Versammlung der Kieler Arbeiterschaft 
faßte einmütig eine Resolution, welche den Petersburger 
Arbeitern volle Sympathie und Bewunderung und die
Hoffnung eines Sieges der Arbeiter über das russische
Selbstherrschertum ausspricht.

„Verunglückt" ist eine Kundgebung einer Anzahl in 
Paris lebender Russen. Der offiziöse Draht meldet darüber: 

I n  einem Kaffeehaus am Boulevard Saint-Michel
versammelten sich Dienstag Vormittag etwa hundert Russen, 
um eine Kundgebung zu veranstalten. Es brach zwischen 
ihnen Streit aus und sie mußten von der Polizei aus­
einandergebracht werden.

Etwas anders läßt sich die Sache an, wenn man 
folgenden Bericht eines pariser Blattes liest:

I m  Quartier Lasier versammelten sich vor dem Cafe 
Soufflet Dienstag Vormittag etwa hundert russische und 
französische Studenten und veranstalteten eine Manifestation 
gegen den Zaren. Die Polizei zerstreute die Manifestanten.

Offenbar haben die Pariser Polizisten es für ihre 
Pflicht gehalten, keine Kundgebung gegen den teuren Aliierten 
in der r i l le  Iumiere zu dulden. Ein solches Verhalten der 
pariser Polizei wäre um so unbegreiflicher, als das 
Regierungsblatt, der „Temps" und selbst die russenfreund­
liche nationalistische Presse den russischen Machthabern 
scharf ins Gewissen redet.

Von einem

polnischen AnMarid
haben die in Amerika lebenden Polen den Amerikanern 
etwas vorerzählt. Aus Newyork meldet ein weiterer Bericht: 

Der „Newyork Heralb" erfährt von einem polnischen 
Vertrauensmanns in Philadelphia, ein polnischer Aufstand 
mit dem Zentrum Warschau sei unausbleiblich. Die Polen 
verfügten über einen in der Schweiz sorgfältig verwahrten 
Revolutionsfond von 5 Millonen Dollars und zahlreiche 
bewaffnete Organisationen, auch auf amerikanischem Boden, 
deren Mobilisierung bevorstände. Angeblich hat Ignatius 
Wendt, der Redakteur eines polnisch-amerikanischen Blattes, 
die Richtigkeit dieser Meldung bestätigt.

Wenn Herr Wendt die Mitteilung wirklich bestätigt 
hätte, so würde sie deshalb doch nicht richtiger. An einen 
Polenaufstand ist vor der Hand nicht zu denken, am 
wenigsten nach dem kläglichen Ausgang der Petersburger 
Arbeiterrevolte.

Die Militärdiktatur in Petersburg.
Petersburg, 2 3 . Jänner. 

Zu den blutigen Vorgängen in Petersburg am 
Sonntag, die die ganze Welt erschütterten, meldet heute 
der russische „Regierungsbote" ganz na iv :

Die Z a h l  der  G e t ö t e t e n  bis gestern Abend 
8 Uhr beträgt 76, die der V e r w u n d e t e n  233. Unter 
den ersteren befindet sich ein Revieraufseher, unter den 
letzteren der Gehilfe eines Stadtteilaufsehers, ein Schutz­
mann und ein Gendarm. Für heute sind die gleichen 
Schutzmaßnahmen wie gestern getroffen.

Dieser so schönfärberisch anmutenden Meldung des 
„Regierungsboten" stellen w ir folgenden privatbericht eines 
Freundes unseres Blattes gegenüber:

Die heutige E r k l ä r u n g  der  R e g i e r u n g  über 
die gestrigen Vorgänge findet, namentlich was die Zahl der 
Toten und Verwundeten betrifft, n i r g e n d s  G l a u b e n .  
M e i n e  ge st r i g e n  A n g a b e n  b e r u h e n  a u f s o r g ­
f ä l t i g  an den e i n z e l n e n  p u n k t e n d e r  Me t z e l e i  
e i n g e z o g e n e n  I n f o r m a t i o n e n  und Angaben der 
Gendarmerie. Ich  glaube sogar, daß in e i n e A  n g a b e n 
eher  zu n i e d r i g  a l s  zu hoch gegriffen sind.

He u t e  b e g a n n  der  T a g  r u h i g ,  doch dauert 
die M ilitärdiktatur fort, da verlautet, daß die A r b e i t e r  
heu t e  m i t  e r n e u t e r  K r a f t  di e K ä m p f e  a u f ­
n e h me n  und vor a l l e m  das  W a s s e r w e r k  z e r ­
st ören w o l l e n ,  um die Stadt in Brand zu stecken. 
Infolgedessen sind a l l e  P e t r o l e u m  Ni e d e r l a g e n  
geschl ossen und militärisch bewacht. Petroleum darf 
an die Bevölkerung nur pfundweise verkauft werden. Die 
P e t r  0 l e u mp r e i s e s i n d u m s50 p r  0 zent  gest i egen.

Der Versuch- der Regierung, die gestrigen Vorgänge 
zu verkleinern, entspringt wohl dem Wunsche, den Eindruck 
im Auslande abzuschwächen. Rußland hat schon w e n i g e  
F r e u n d e ,  die gestrigen Vorgänge können ihre Zahl nur 
noch verringern und a l l g e m e i n e n  Abscheu erwecken.

Von anderer Seite wird aus Petersburg gemeldet:
Die Nacht verlief verhältnismäßig ruhig. Da gestern 

Abend der Polizei in einigen Stadtteilen bekannt wurde, 
daß die Arbeiter beschlossen hätten, gruppenweise zu 
zwanzig M ann die Häuser zu überfallen, ordnete der 
Stadthauptmann an, daß die H a u s k n e c h t e  u n d  d i e 
P o l i z e i  di e N a c h t  ü b e r  a u f  i h r e n  Po s t en  v e r ­
bleiben. Heute früh durchziehen Arbeiter gruppenweise die 
Stadt. Die Arbeiterbewegung erstreckt sich hauptsächlich auf 
die entlegenen Viertel. Auf den Straßen sieht man M ilitä r ­
patrouillen. I n  vielen Läden im Zentrum, in Wassili- 
Ostrom und im Petersburger Stadtteil sind die Spiegel­
scheiben zertrümmert. Der Priester G a p 0 n ist, wie sich 
herausgestellt hat, u n v e r s e h r t .

Daß die von unserem Korrespondenten mitgeteilten 
Zahlen der Toten und Verwundeten nicht übertrieben sind, 
sondern womöglich noch hinter den Tatsachen zurückbleiben, 
geht auch aus folgender Depesche hervor.

„Gestern Morgen war die Frage : Werden die Truppen 
ihrem militärischen Eide treu bleiben? Die Antwort ist, 
daß am Abend desselben Tages 2000 Me n s c h e n  in 
bürgerlicher Kleidung to t  in den Straßen von Petersburg 
und 5000 v e r w u n d e t  in den Hospitälern liegen. Eine 
große Anzahl weiterer Verwundeter befindet sich außerdem 
in Privathäusern in Verstecken.

Die H a u p t s c h a u p l ä t z e  de r  b l u t i g e n  E r ­
e i g n i s s e  waren: Das Narwa-Tor, von wo der Arbeiter­
führer Priester G a p 0 n m it seinem ihm blind ergebenen 
Gefolge aufbrach, um den Zug der Arbeiter vor den 
Zarenpalast zu führen; dort wurden 300 Menschen getötet 
und 500 verwundet; an der M o s k o w s k i - P a s s a g e  
wurden 500 getötet und 700 verwundet. I m  Arbeiter­
viertel W a s s i l i .  O  st r o w  wurden 200 getötet und 500 
verwundet. An a n d e r e n  P l ä t z e n  wurden gegen sOO 
Personen getötet und 500 verwundet. Der Priester G a p 0 n 
l i e g t  m i t  e i n e r  K u g e l  dur ch di e B r u s t  i m  
A l a f f s k y  - H 0 s p i t a l . "

Wie sich die Dinge weiter entwickeln werden, läßt 
sich vorläufig nicht absehen. Am gestrigen Abende setzten 
sich die Unruhen fort, besonders auf dem Newski-Profpekt, 
wo große Menschenansammlungen stattfanden und das 
Volk versuchte, die Straßen mit Bänken und Gittern für 
die Kavallerie zu sperren. Auch in dem Stadtteil Wassili- 
Gstrow wurde bis nach Mitternacht geschossen.

Ein Moment aber tritt, nachdem sich die erste A u f­
regung über die furchtbare Katastrophe gelegt hat, immer 
deutlicher und deutlicher in den Vordergrund: die Regierung 
hat die Dinge so gewollt, wie sie gekommen sind. Sie hat 
absichtlich die Forderungen der Arbeiter durch ihre schein­
bare Passivität ermuntert, um die Bewegung ' so weit 
anwachsen zu lassen, daß sie m it scheinbar gutem Rechte 
die Polizeigewalt durch die M ilitärd iktatur ersetzen konnte. 
Nichts charakterisiert die Stellung der Polizeibehörden zu 
den Krawallen besser als folgende Meldung :

Der Polizei war v e r b o t e n  worden, die A u s ­
b r e i t u n g  des S t r e i k s  o d e r  di e E n t w i c k l u n g  
e i ne r  R e v o l u t i o n  zn v e r h i n d e r n .  Seit M ittwoch 
hatte sie Befehl, bei Seite zu stehen und d i e D i n g e  f ü r  
d a s  M i l i t ä r  r e i f e n  zu l assen.  Heute ist sein 
E r n t e t a g.

I n  einer in der Nacht stattgehabten Versammlung 
von R e d a k t e u r e n  P e t e r s b u r g e r  Z e i t u n g e n  
wurde beschlossen, an die Z e n s u r  der  H a u p t v e r ­
w a l t u n g  folgende A n z e i g e  zu richten:

Die Redaktionen der Petersburger Zeitungen bringen 
zur Kenntnis, daß die Existenz der periodischen Presse nur 
unter der Bedingung möglich ist, wenn sie alle Ergebnisse 
des gesellschaftlichen Lebens mitteilen kann; infolgedessen 
haltendes die Organe für u n m ö g l i c h ,  sich nach 
den Z e n s u r v e r b o t e n  a u f  d i es em G e b i e t e  zu 
r i c h t e n .

Die Konferenz beschloß ferner, den Setzern vorzu­
schlagen, Deputationen zu Verhandlungen mit den Arbeitern 
zu wählen, um die W i e d e r a u f n a h m e  der  t y p o ­
g r a p h i s c h e n  A r b e i t e n  in die Wege zu leiten:

Zwiatopalk-Mirski, der Ohnmächtige.
P e t e r s b u r g , '  23. Jänner.

Heute, U Uhr morgens, empfing der Minister des 
Inneren, Fürst Swiatopolk-Mirski, ei ne D e p u t i 0 n der  
Pr esse,  als deren Vertreter Redakteur S u w 0 r i n un­
gefähr folgende Ansprache hielt: „Durchlaucht I W ir, die
Vertreter der gesamten Presse Rußlands, erlauben uns 
nach den letzten blutigen Vorgängen darauf hinzuweisen, 
daß die gegenwärtigen Zustände u n h a l t b a r  geworden 
sind. Neben der wirklichen Regierung des Zaren existiert 
eine Nebenregierung willkürlicher Beamten, welche die ganze 
Schwäche Rußlands auch im Kriege gegen das kleine J a ­
pan grell offenbart hat. Statt der allerhöchst zugesicherten 
Preßfreiheit hat man die Presse unter die Zensur der 
Polizei gestellt, damit nichts mehr über die Arbeiterbeweg­
ung veröffentlicht werde. W ir alle sind fest davon über­
zeugt, daß, w e n n  di e P r e s s e  di e F r e i h e i t  ge­
h a b t  h ä t t e ,  alles vorurteilsfrei zu besprechen und zu 
veröffentlichen, es nicht zu dem furchtbaren Blutbad ge­
kommen wäre und das M ilitä r  nicht auf das wehrlose 
Arbeüerpublikum geschossen hätte. W ir bitten, dem Zaren 
im Namen der ganzen Presse von Rußland zu berichten, 
daß es unserer tiefsten Ueberzeugung nach nur e i n e n  
Ausweg aus der gegenwärtigen furchtbaren Lage gibt: 
das ist die E i n b e r u f u n g  e i n e r  V o l k s v e r t r e t u n g .
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w ir  halten Durchlaucht für einen ehrlichen, anständigen 
Mann, der das Gesagte wirklich dein Zaren übermitteln 
wird und erbitten Euerer Durchlaucht Genehmigung, die 
volle Wahrheit über die Vorgänge schreiben zu dürfen!"

Fürst Swiatopolk-Mirski hatte die Ansprache schwei­
gend angehört und sagte hierauf: „Die Polizeizensur hat
nur wenige Tage gedauert, doch ist es unmöglich, daß Sie 
veröffentlichen, was meine Beamten nicht zuvor gelesen 
haben, lv i r  sind gegenwärtig damit beschäftigt, die O rd­
nung in der Stadt herzustellen und den geschwundenen 
Schutz des Eigentums und der Person zu sichern."

Hierauf erfolgte von Seiten der Vertreter der Presse 
noch die Bemerkung, daß die Beamten kaum die W ahr­
heit über die Vorgänge wissen. N ur ei ne Wahrheit gebe 
es und das sei die, die keine Kontrolle brauche. Der 
machtlose Minister verbeugte sich lächelnd, v e r w i e s  a u f  
den neuen  G e n e r a l g o u v e r n e u r  und die Deputa­
tion war entlassen. I n  den Kreisen der Presse herrscht die 
Ueberzeugung vor, daß der Minister kaum etwas von der 
Unterredung dem Zaren berichten wird.

Heute fand hier eine Reihe Sitzungen g e l e h r t e r  
w i s s e n f c h a f t l i c h e r G e f e l l s c h a f t e n  und V e r e i n e  
statt, in denen die furchtbaren Vorgänge ausführlich be­
sprochen und Resolutionen gefaßt wurden, den Zaren zu 
bitten, eine Volksvertretung zusammenzuberufen, da die 
Beamtenregierung unhaltbar geworden sei.

Der gegenwärtige historische Moment läßt sich ob­
jektiv ani besten folgendermaßen charakterisieren: Eine
derartige Bewegung, wie sie gegenwärtig in Petersburg 
und in ganz Rußland vor sich geht, läßt sich wohl um den 
Preis vieler tausend Menschenleben m it Waffengewalt 
unterdrücken, aber keine Gewalt der Erde ist imstande, 
jene Bewegung einzudämmen, welche die Gemüter so ur- 
gewaltig erfaßt hat, welche nach Freiheit, Recht und men­
schenwürdigen Reformen verlangt. Diese Bewegung kann 
nur e i ne friedliche Lösung finden : Z  u s a m m e n b e r u f- 
u n g  e i n e r  V o l k s v e r t r e t u n g ,  die die Reformen 
selbst ausarbeitet. G ibt die Regierung dieser Forderung 
der Vernunft nicht Gehör, so glaube ich nicht fehlzugreifen, 
wenn ich behaupte, daß der Ausbruch einer allgemeinen 
Revolution in nächster Zeit heranreifen wird, ja teilweise 
schon herangereift ist. wenn die über Petersburg verhängte 
Diktatur tatsächlich zu Repressivmaßregeln gegen Gesellschaft 
und Presse schreiten und die angekündigten Reformen mit 
Füßen treten wird, so ist der Sturz des vorhandenen Re­
gimes unvermeidlich.

*  *
*

Trepow an der Arbeit.
Der neue Generalgouverneur von Petersburg geht 

mit brutaler Rücksichtslosigkeit ans Werk, um nicht nur 
die Arbeiterrevolte völlig niederzuwerfen, sondern auch die 
Träger der gesamten Reformbewegung einzuschüchtern.

Verhaftungen in großem Umfang haben begonnen. 
Sie erstrecken sich auf alle Schichten der Bevölkerung, treffen 
jedoch in erster Reihe die gebildeten Kreise. Außer mehreren 
liberalen Stadtverordneten, die gegen die W illkür der Re­
gierung Protest einlegten, wurde eine Reihe Publizisten 
und Schriftsteller, auch einige Arbeiterführer verhaftet. Die 
Verhaftungen werden heute Nacht in größerem Maßstabe 
fortgesetzt werden. Der Generalgouverneur setzte die Arbeiter 
in Kenntnis, daß, wer mit dem Freitag die Arbeit nicht 
freiwillig aufgenommen habe, per Eskorte in feine Heimat 
befördert werde. Etwa 9 0  Prozent der Arbeiter scheinen 
daraufhin entschlossen, die Arbeit aufzunehmen. I n  der 
Stadt herrschte den ganzen Tag über völlige Ruhe, nur 
sehr wenige Läden waren geschlossen. Die M ilitärpatrouillen 
waren tagsüber eingestellt. Nur für die Nacht wurden 
neuerdings umfangreiche Vorkehrungen getroffen, um 
Plünderungen zu vermeiden.

Ich  habe zwei der von der Polizei streng verbotene 
Arbeiterversammlungen besucht. Die Arbeiter, ihrer letzten 
Führer beraubt, beschlossen, vorderhand keine weiteren 
versuche zu machen, sich der Gewalt zu fügen und die 
Arbeit wieder aufzunehmen.

Ueber den Verbleib des Zaren
besteht noch immer Ungewißheit; bisher ist noch nicht das 
Allergeringste darüber zu berichten gewesen, w ie  ein 
Londoner Korrespondent berichtet, wurde behauptet, daß 
er auf seiner Jacht mit seiner Familie ins offene Meer 
geflohen ist und jetzt in der Ostsee kreuzt, bis sein Onkel, 
der Großfürst W ladim ir, die Bevölkerung beruhigt habe. 
Der „D aily Telegraph', der sich während dieser Tage am 
besten orientiert gezeigt hat, hält an der Ansicht fest, daß 
der Za r sich in Gatschina verborgen hält. Dazu wird 
jetzt behauptet, daß der Großfürst W ladim ir, der trotz 
seiner Brutalität doch wenigstens Energie und Charakter 
an den Tag gelegt hat, jetzt offenbar alles darauf anlegt, 
seinen Neffen, den Zaren, außer Landes zu schicken und 
sich auf den Thron zu setzen.

Ein kaiserlicher Erlaß an den dirigierenden Senat, 
der soeben veröffentlicht wird, proklamiert in aller Form 
die M ilitärdiktatur für Stadt und Gouvernement Peters­
burg. Die lokalen Zivilbehörden und die Lehranstalten 
werden in Fragen der Aufrechterhaltung und öffentlichen 
Sicherheit dem Generalgouverneur unterstellt, der das Recht 
hat. M ilitä r  herbeizurufen und nach Gutdünken zu ver­
wenden. Alle Rechte des Ministers des Innern bezüglich 
der Bestätigung im Amte von Mitgliedern der Kommunal­
behörden und Semstwo im  Bereiche der Hauptstadt und 
den Gouvernements gehen an den Generalgouverneur über.

.Bote von der Mbs."
Pie (Euigiiiffe vom Donnerstag in Petersburg.

Lo»don, 27. Jänner. Die Ereignisse des gestrigen 
Tages in Petersburg schildert der Korrespondent des „Daily 
Telegraph" in einem 5 Spalten langen Berichte, dessen 
Beförderung unter Umgehung der Zensur ein journalistisches 
Meisterwerk ist, mit einigen Kürzungen folgendermaßen:

Am frühen Morgen versammelten sich wieder taufende 
von Menschen auf dem Newsky-Prospekt; die Läden sind 
geschlossen, Brot und Milch nur schwer zu erhalten. 
Petroleum kostet 2 M ark das Pfund, sonst \0 Pfennige. 
Die vornehmen Wohnungen und Paläste sind verbarika- 
diert, die Privatleute verlassen in Hellen Scharen Peters­
burg und richten ihre Häuser auf einen Belagerungszustand 
ein, vielleicht auch auf eine Hungersnot. Der Winterpalast 
steht jetzt leer und ist nur noch ein architektonisches Symbol. 
Die Kosaken erlaubten niemand, sich dort zusammenzurotten 
oder auf si50 Meter an den Palast zu nähern. Gegenüber 
dem Palast liegt der Alexandrowsky-Garten, wo am 
Sonntag mehrere hundert Personen getötet wurden. Hun­
derte von Bürgern wallfahrteten gestern nach dem Garten, 
um die kleinen schwarzen Blutflecken und die Reste von 
Körperteilen zu sehen, aber im allgemeinen war die Stadt 
äußerlich ruhig, w e r fremd nach Petersburg kommen 
würde, würde nicht wissen, daß eine furchtbare Bewegung 
im Gange ist. v o r  dem Palast der Zarin-M utter stehen 
jetzt noch 2 oder 3 Polizisten, aber das M ilitä r  ist außer 
den Schildwachen zurückgezogen. Trotzdem ist fast auf 
jedem Hofe von großen Häusern an den Hauptstraßen eine 
Anzahl Kosaken und Infanteristen, welche die Polizei in 
Verborgenheit hält. Das Hauptereignis des gestrigen 
Tages ist das plötzliche verschwinden der Führer, die an 
der Prozession teilnahmen.

Es heißt, der Tag für die kalte Rache des Groß­
fürsten W ladim ir ist gekommen. Die Verhaftungen erfolgen 
schnell, Männer und Frauen verlassen ihre Häuser auf 
wenige Minuten und kehren nicht wieder zurück. Die Be­
völkerung rottet sich in ihrer Angst und Furcht nur selten 
zusammen, niemand wagt eine Ansprache an die Menge 
zu richten. Keiner traut dem anderen, in jedem wittert 
man einen Spion der Regierung. Durch dieses gegenseitige 
Mißtrauen hat die Bewegung viel verloren. Großfürst 
W ladim ir war das von vornherein klar, er ist hocherfreut 
über das Resultat seiner Maßregeln und gab ein großes 
Diner, auf dem er sich mit seinen Erfolgen brüstete. Die 
Gefängnisse in Petersburg sind so voll wie die Hospitäler. 
Das verbrechen, das man als Grund für die Verhaftungen 
angibt, besteht in ihrer Teilnahme an Versammlungen von 
mehr als 5 Personen. Das wird nach russischen Anschau­
ungen als verbrechen angesehen. I m  Volke ist man über­
zeugt, daß die verhafteten in einem oder zwei Tagen 
gehenkt werden. Eine junge Dame, die für die hungernden 
Arbeiter sammelte, wurde von einem Spion arretiert und 
man glaubt, daß sie gleichfalls gehenkt werden wird. Das 
Henken ist überhaupt das Allheilmittel des Großfürsten 
W ladim ir für konstitutionelle Klagen und Beschwerden. 
Der Korrespondent des „D aily  Telegraph" wurde ver­
haftet, weil er in einem Privathause am Abend mit 50 
oder HO Journalisten zusammen war, aber dem Besitzer 
des Hauses, der eine bekannte Persönlichkeit ist, gelang es, 
den Polizeikommissär zu überreden, daß die Besucher nach 
Angabe ihrer Namen nach Hause gehen konnten. Die 
Verhaftung M axim  Gorkis macht tiefen Eindruck.

Neaes vom läge.
Zur Errichtung der Wiener Knrgerwehr.

Anläßlich der Reorganisierung der Wiener Bürgcrwehr 
dürften folgende statistische Daten interessieren, auS denen die 
nicht unansehnliche Macht de- bewaffneten Z iv il in Oesterreich 
ersichtlich wird. E» formiert nicht weniger als 1 Zug Trabanten­
garde, 6 Kompagnien Grenadiere, 216 Kompagnien Scharf­
schützen, l 1/*  Eskadron Kavallerie und 1 Zug Artillerie mit 
einem Gesamtkontlngent von 13.995 Mann. Am kriegerischesten 
ist Böhmen gesinnt. Es stellt mehr als die Hälfte bei, nämlich 
9314 Scharfschützen, 360 Grenadiere und 120 Kavalleristen. 
Prag allein bequartiert 8 Kompagnien Scharfschützen mit 560 
Mann, 4 Kompagnien Grenadiere mit 360 Mann, 1 Eskadron 
Kavallerie mit 120 Mann und außerdem noch 4 Kompagnien 
Infanterie mit 340 Mann. Is t  die böhmische Landeshauptstadt 
die größte, so ist S t. Veit in Kärnten die kleinste und vor­
nehmste Garnison. Es läßt sich durch eine Trabantengardc 
schützen. Alle- in allem 1 Gardekapitän und 17 Garden. Has­
lach in Oberöstcrreich steht unter artilleristischem Schutz. Es 
rüstet einen Zug Artillerie aus, da- ist ein ganzes Geschütz 
mit entsprechender Bedienungsmannschaft. D ie Vöcklabrucker in 
Oberösterreich erfreuen sich des ältesten, beinahe eines tausend­
jährigen Privilegiums, sich in Waffen üben zu dürfen. Es 
datiert aus dem Jahre 923. Dann kommt das Wiener-Neu- 
städter Korps mit dem Gründung-jahre 1192 und als allcr- 
jüngsteS eben das Erste Wiener Bürger-ScharffchützenkorpS.

Die Verlobte wider Villen.
(3>ie List eines Geldgebers.)

Aus München schreibt man dem „Fränkischen K u rie r" : 
Eine allerliebste kleine Geschichte zwischen einem Prinzen und 
einer Schauspielerin, die sich nicht kannten und dennoch verlobt 
wurden, wird hier erzählt.

Studiert da ein Fürstensohn auf einer deutschen Universität. 
Der Wechsel für den Lebensunterhalt ist ziemlich reich bemessen.
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Allein die Universilätszeit verschlingt schon bei reichen Bürger- 
söhnen, ganz besonders aber bet Fürstensöhnen sehr viel Geld, 
namentlich wenn man die Bergnügungen, die die Residenz bietet, 
bis auf den letzten Tropfen leeren will. Es kann daher nicht 
gerade übermäßig Wunder nehmen, daß in den letzten Monaten 
der Prinz den fast zehnfachen Betrag der ihm angewiesenen 
MonatSapanage verbraucht und da er auch einigen Freunden, 
die sich in gleicher Lage befanden, mit Betrügen auShalff so 
hatte der Prinz bald eine sehr hohe Schuldenlast —  man spricht 
von 50.000 Mark —  auf dem Halse.

Der Prinz hatte schon in letzter Zeit bei der Frau
Mama und bei einem Verwandten Anlehen gemacht, allein der 
Betrag reichte noch nicht. Er klagte seine Geldnot seinem Geld­
geber und bat um ein neues Darlehen. Dieser erklärte, er
wolle ihm noch 10.000 Mark leihen, wenn er ihm 'dazu
behilflich sein wolle, den ganzen Betrag von seinem fürstlichen 
Vater baldigst zu erhalten. Der Prinz entgegnete lachend:

„Unter dieser Bedingung kann ich, so dringend ich da« 
Darlehen brauche, den Betrag nicht annehmen, denn weder
mein Papa noch meine Mama sind zu weiteren Geldspenden
üb.r meinen allmonatlichen Wechsel hinaus geneigt."

„Lassen S ie das meine Sorge sein," entgegnete der Geld- 
gebet, „wenn Sie nur die Geneigtheit haben wollen, nach
Haufe zu melden, daß ich Ihnen das Geld vorgestreckt habe
und nun aus bestimmten Gründe» auf rasche Bezahlung dränge."

„Wenn es weiter nichts ist," entgegnete lachend der Prinz, 
„w ill ich gerne die Adresse von Ihnen als meinem Haupt­
gläubiger meinem Herrn Papa angeben."

„O der noch besser," bemerkte der Geldgeber, „wenn Sie 
gestatten, w ill ich du Wechsel der ganzen Schuld beim Hof- 
marschallamt präsentieren."

Am zweitnächsten Tage schon reiste der Geldgeber nach 
dem Kleinstaat, meldete sich dort beim Hofmarschallamt, zeigte 
die Wechsel vor und bat um Bezahlung. M an war bei Hofe 
über die große Summe, die der Prinz schuldig war, außer 
sich und fragte den Geldgeber, ob er eine Ahnung habe, wozu 
denn der Prmz das viele Geld in so kurzer Zeit gebraucht habt. 
Geheimutsvoll bemerkte der Geldgeber:

„ Ic h  glaube, daß der durchlauchtigste Prinz im Begrifft 
steht, mit dem Gelde seine Freiheit aus den Händen" —  
hier machte der Geldgeber eine Pause, man drängte in ihn 
und er vollendete den Satz: „einet Künstlerin sich zu —  
erkaufen."

Starres Entsetzen.
„W ie, der Prinz hat ein Verhältnis mit einer Künstlerin?"
„ J a ,"  entgegnete der Geldgeber „und ich glaube auch, 

daß die dem Prinzen geliehenen 60.000 Mark nicht hinreichen 
werden, die Künstlerin zu befriedigen."

,,Wa», 60.000 M a rt als Abfertigung für eine Künstlerin 
nicht gmug? Wie heißt denn die Person, welche den Prinzen 
so umgarnte?"

Unglücklicherweise nannte nun der Geldgeber auf gut 
Glück den Ramcn einer Schauspielerin, die ihm gerade in den 
S inn kam. Der Geldgeber ward mit Versprechungen abgefertigt 
und am nächsten Tage reiste ein fürstlicher Beamter nach dem 
Wohnort des Prinzen, um mit der Künstlerin wegen einer 
billigeren Abfertigung zu verhandeln. Ohne sich nun beim 
Prinzen zu melden, erkundigte sich der Beamte im Hotel nach 
der Abrisse der Künstlerin und fuhr bei dieser vor. Er brauchte 
nicht lange zu warten und wurde in den Salon der erstaunten 
Künstlerin eingelassen, die nicht wußte, weshalb sie der Beamte 
des fürstlichen Hauses aussuche. Al» der Abgesandte die Künstlerin 
gesehen hatte, war er geradezu starr und fast keine« Worte« 
mächtig, denn die Künstlerin war bereits stark über die allererste 
Jugend hinaus, ja —  man konnte fast sagen: schon in der 
zweiten drin.

„Sonderbarer Geschmack!" murmelte der Beamte, „fü r
60.000 Mars kann man doch beim Theater was Bessere- 
kriegen 1"

„D a r f  ich fragen," begann die Künstlerin, nachdem sie 
dem Beamten einen S tuh l angeboten, „was m ir die Ehre 
verschafft, S ie in meinem Hause begrüßen zu können?"

Der Beamte setzte sich in Positur und begann: „Ich  
komme, um mit Ihnen bezüglich ter verlangten Abfindungssumme 
in Unterhandlung zn treten."

„Abfindungssumme?" fragte die Künstlerin erstaunt; „wie 
so denn?"

_,,Ja, die Abfindungssumme," antwortete der Beamte, 
„die S ie vom Prinzen verlangt haben, f ü r --------

„M e in  Herr, ich verstehe S ie nicht!"
„R u n ," entgegnete der Beamte, „S ic  waren doch, wenn 

ich mich korrekt ausdrücken darf, die Auserkorene des Prinzen."
Die Künstlerin sprang auf, denn sie glaubte, sie habe e« 

mit einem Irrsinnigen zu tun.
,.M ein Herr, ich war noch nie eine Auserkorene!"
„Run, sagen w ir die „Liebe" de« Prinzen, die — "
I n  diesem Augenblick soll der Beamte einen —  mein 

Gott, wie kann man nur die S ituation recht delikat ausdrücken? 
—  sagen w ir also einen Luftdruck verspürt haben.

Das Endergebnis ist eine Klage der Künstlerin wegen 
Beleidigung, daß sic als die Geliebte de« Prinzen bezeichnet 
worden sei, ohne diesen überhaupt zu kennen.

Eigenberichte.
H aag , R  -Oe., am 26. Jänner 1905. ( L a n d w i r t ­

scha f t l i che  V e r s a m m l u n g . )  Gestern vormittag» fand im 
Saale des Forstmayi'schen Gasthauses die sehr gut besuchte 
Hauptversammlung des landwirtschaftlichen Kasino« Haag statt. 
Der Obmann, Herr Wirtschaftsbesitzer Ignaz Wagner, begrüßte 
die Erschienenen, worauf der Schriftführer, Herr Lehrer Ignaz
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Hartmann, den Jahres- und den Säckelbericht erstattete. Die 
Mitgliederzahl betrug im abgelaufenen Vcreinsjahre 254, die 
Einnahmen beliefen sich auf 350 Kronen die Ausgaben auf 
270 Kronen, als Säckelrest verbleiben 80 Kronen; der Umsatz 
an Kunstdünger, Kohle und Viehsalz u. s. w betrug 8000 
Kronen. Die Rechnungsprüfer, die Herren Franz Neizing:r und 
Johann Schleindlhuber, fanden die Kasse in bester Ordnung. 
D er Vorsitzmde erteilte sodann Herrn Ignaz Hartinann bas 
W ort zu seinem Vortrage: „D ie  österreichische Landwirtschaft 
und der Z o llta rif." Der Redner besprach die Ursachen der 
landwirtschaftlichen Krisis der letzten Jahrzehnte und die Be­
deutung de« Schutzzolls als des wirksamsten Gegenmittels gegen 
dir amerikanische und hmterlüudische Konkurrenz. I n  eingehender 
Weise erläuterte er den Handelsverkehr mit dem deutschen Reiche, 
die Wichtigkeit des Handelsvertrages mit diesem Staate, die 
Mängel des serbischen Handelsvertrages und die schädliche 
Wirkung der sogenannten Grenzbcgiinstigung, die Sätze des 
neuen Zolltarife» im Vergleiche mit den bisher geltenden und 
da» Verhältnis der Landwirtschaft zur Industrie. Zum Schlüsse 
hob der Vortragende die Verdienste der „Österreichischen Zentral­
stelle" um die Interessen der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
hervor und bezeichnete die Ernennung des Grafen Ferdinand 
Buquoy zum k. k. Ackerbauminister als großen agrarischen 
Erfolg. Der Vorsitzende sprach unter dem Beifalle der Ver­
sammelten dem Redner für seine mit reichem statistischen Materiale 
belegten Ausführungen den besten Dank aus. Den Schluß der 
Versammlung bildete die Verlosung einer großen Anzahl land­
wirtschaftlicher Bedarfsartikel.

Nenmarkr a. d. 27. Jänner 1905. ( G r ü n d u n g  
e i n e »  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  K a s i n o s . )  I n  unserer 
Nachbargcmeinde Boch, politischer Bezirk Scheibbs, wurde ein 
landwirtschaftliches Kasino gegründet. Obmann desselben ist Herr 
Florian Raab, Oekonom in Fischerberg.

fttis  Waidbofet).
** Alpeuvereins-Faschingsabeud. Die hiesige 

Sektion des D . u. Oe Alpenvereines veranstaltet am S a m  « 
ta g  den 4. F e b r u a r  im Gartensalon des Gasthofes G a l l -  
b r u n n  er  einen großen F a f ch i n g s a b e n d, zu welchem 
bereits die umfassendsten Vorbereitungen getroffen werden. ES 
mag vorläufig nur soviel verraten werden, daß das Programm 
ein ebenso reichhaltiges als hochoriginelles ist. W ir verweisen 
nur auf den äußerst gemütlichen Verlauf der letzten zwei Ver­
gnügungsabende, bei welchen sich die Teilnehmer köstlich amüsiert 
haben. Diesmal dürfte der Ulk noch ein größerer werden. 
Zutritt zu diesem UnterhaltnngSabende haben nur Mitglieder 
dcS Vereines und von denselben eingeführte Gäste.

**  Gesauqvereins-Kostümkräuzche«. Für das 
vom hiesigen MännergesangSvereine zu veranstaltende Kostüm- 
kränzchen gibt sich bereits allseits daS größte Interesse kund. 
Trotzdem dasselbe erst in fünf Wochen stattfindet, werden be­
reit» feiten» de» Gesangvereines als auch der Besucher ein­
gehende Vorbereitungen für dasselbe getroffen. Im  Gesangs- 
vereine wurden bereits die verschiedenen Komitee» gebildet, welche 
eifrigst an der Arbeit sind, das Arrangement für daS Kränzchen 
zu treffen. Zahlreiche Ballbesucher haben sich bereit« zu origi­
nellen Gruppen vereinigt oder sich für hübsche Einzelkostüme 
entschlossen .W ir machen bei dieser Gelegenheit aufmerksam, daß 
die Firma R a t h s c h ü l e r  i n  R i e d  (Oberöstcrreich) ein 
große» Lager der prächtigsten Kostüme besitzt und dieselben auch 
um geringe Leihgebühr vergibt. R ur wird es ratsam sein, sich 
rechtzeitig ein Kostüm zu bestellen, da dieselben im Fasching 
immer stark vergriffen sind. Jedenfalls kann man schon heute 
sagen, daß i>a» Kostümkränzchen olle Besucher befriedigen wird, 
denn waS seitens deS Vereines geschehen kaun, um den Be­
suchern einige recht animierte Stunden zu bereiten, das wird 
geschehe». , D er MännergesangSverein, welcher sich überall in 
den Dienst der guten Sache stellt, darf sich wohl .der Hoffnung 
hingeben, daß man ihn auch bei dem Kostümkränzchen tat­
kräftigst unterstützen wird.

** Rezitationsabend. Donnerstag den 2 . F brnar 
findet in Herrn G a l l b r u n n e r s  Gartevsalon ein drama­
tischer Vortrag der k. k. Hofschauspielerin W illy  S  a n d r o ck 
und deS Rezitator« Michael E m i r o m  mit sehr reichhaltigem 
Programm statt. Preise der Plätze: 1. bis 2 Reihe 2 Kronen,
3. bis 6 . Reihe 1 Krone 60 Heller, 7. bis 9. Reihe 1 Krone 
20 Heller, 10. bis 12. Reihe 80 Heller, Saalentree 40 Heller, 
Studentenkarte 30 Heller. Kasse-Eröffnung 7 Uhr. Anfang 
8 Uhr. E« wird höflichst ersucht, im Saale nicht zu rauche».

** Sübmark. 14. Kranzl am 23. Jänner 1905. 
200 gefallene Schüsse. 1. Best Herr Hamertingcr mit 8 Teiler;
2. Herr A. v. Henneberg mit 9 ; 3. Herr C. Fricß mit 13;
4. Best Herr I .  Waaß mit 23 Teiler.

** Richtigstellung. Zum Berichte in Nr. 3 des 
„Bote von der Ib b s "  : „W  a i d h o f e ti e i ne g e s u n d e  
S t a d t "  wäre Folgende» zu bemerken: Die nachgewiesene Sterb­
lichkeit von 3 7 4 °/° ist keineswegs daS Zeichen einer gesunden 
Gegend, da dieser Perzcntsatz selten erreicht wird. Auch in 
Waidhofen dürfte diese verhältnismäßig ziemlich hohe Sterb­
lichkeit auf das allgemeine Krankenhaus zurückzuführen sein. 
I n  der Sanitätsgemeindegruppe LMsitz starben im Jahre 1904 
60 Personen, d. i. bei einer Bevölkerung von 2831 Ein­
wohnern 2 1 % ; 1903 betrug die Sterblichkeit 2 7 % ; 1902 
2 0 8 % ; 1901 1 7 %  nnd 1900 2 2 % , von welchem Ver­
hältnisse 0 3 %  durchschnittlich auf das Bezirksarmenhaus entfallen.

Die in dem obenerwähnten Berichte nachgewiesene Sterb­
lichkeit von 11 3 %  für die Landgemeinde Waidhofen ist eine 
absurde, da diese Sterblichkeit höchstens bei Choleraepidemien 
vorkommt. Dieser Perzenlsatz erklärt sich übrigens leicht daraus,
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daß der Berichterstatter im Amtskalcnder sich verschont und die 
dort angeführten 452 Häuser anstatt der 3 1 16 Einwohner in 
Rechnung gezogen hat. I n  Wirklichkeit betrug die Sterblichkeit 
in der Landgemeinde Waidhofen im Jahre 1904 nur 1*6%

' R cva u ch c -W e tte iS sch ie ß cn . Am Montag den 
23. Jänner fand auf der EiSschießbahu des Hotels „zum gol­
denen Löwen" das aus Anlaß deS am 16. Jänner stattgefun­
denen WettschießcnS bestimmte R e v a n c h e - S c h i e ß e n  statt. 
Herr Diiekior P r  a sch führte die Engen (rot), Herr Ed er 
die Weiten (weiß). Geschossen wurde auf 15 Punk e. D ies­
mal gestaltete sich der Kampf noch interessanter als am ersten 
Schießlagc. Bride" Parteien hielten sich bis zum Schluffe fast 
das Gleichgewicht, bis endlich die „ W e i ß e n "  mit 15 gegen 
13 Punkte der „ R o t e  n" abermals Sieger bliebe». Rach 
Beendigung des Schießens fand im Turnerzimmer des Hotels 
„zum goldenen Löwen" abermals ein Sc h i i t z e n ma h l  statt, 
zu welchem Herr Gutsbesitzer M ilo  W e i t m a n n ,  einer der 
jüngsten aber eifrigsten Eisschützen, der sich bereits zu einer ganz 
hervorragenden Kraft entwickelt hat, das hiezu nötige Wild 
gratis beigestellt hatte. Herr Direktor Prafch 11 (chm auch Ver­
anlassung, Herrn Weitmann hiefiir den Dank der Eisschützen 
auszusprechen. Bald entwickelte sich unter den Teilnehmern die 
größte Fröhlichkeit. Herr R e i c h e n p f a d e r  halte eine größere 
Anzahl von Bildern verfertigt, welche mit dem entsprechenden 
Texte Szenen vom Eisschießplatze darstellten Dieselben erzielten 
große Heiterkeit. Den unstreitig größten Erfolg erzielten aber 
die von Herrn Weitmann gedichteten und nach der Melodie 
„Habt ihr nicht den kleinen Kohn geseh'n" zum Vortrage ge­
brachten Lokalstrophen. I n  äußerst dezenter, aber höchst origi­
neller Weise charakterisierte er die einzelnen Eisschützen in ihrem 
Tun und Lassen auf dem Eisschießplatze und stellte ein ganzes 
Lexikon der dabei vorkommenden Ausdrücke, Kosenamen, Flüche rc. 
auf. Herr Weitmann erzielte mit seinem Vortrage durch­
schlagenden Erfolg und lebhaften Beifall Rach Mitternacht 
maßen die Weißen und Roten nochmal» ihre Kräfte und wieder 
blieben die We i ß e n  Sieger. Allerdings waren es nur, um 
mit dem Meier der Weißen, Herrn Eder, zu sprechen, die kläg­
lichen Ueberreste seiner Garde, welche den Sieg an ihre „weißen" 
Maschen hefteten. Der Lohn des Siege« war eine Batterie 
Champagner, der denn auch die Lebensgeister auss Reue auf­
frischte. Die Eisschiitzeugesellschaft kann mit dem Verlaufe des 
Schießens vollauf zufrieden fein. Harmonie und Eintracht 
waren das Fundament, auf welchem sich das Wettschießen be­
wegte. Dem Herbergsvater Lahner aber gebührt nicht in letzter 
Linie Dank und Anerkennung. Das Menü und die verschiedenen 
flüssigen Stoffe waren geradezu superb und mundeten den Teil­
nehmern aufs Beste. Ob sich denn nicht noch ein Revanche- 
Revanche-Schießen herauskrystallisieren wird? Beide Parteien 
brennen auf Mensur!

** Wetter. Da» Wetter der letzten acht Tage darf 
wohl als ein recht günstiges bezeichnet werden, obwohl manchmal 
größere Schwankungen in der Temperatur zu verzeichnen waren 
Das Termometer stand gewöhnlich unter Null, sodaß der Boden 
immer gut gefroren, die Straßen und Wege gut fahr- und 
gehbar waren. Am Mittwoch stieg die Temperatur und es be­
gann sogar zeitweilig zu regnen, doch änderte sich die Tempe­
ratur am Donnerstag morgens nach einem heftigen Schnee­
gestöber, das die Stadt in dichte Finsternis hüllte. Infolge der 
anhaltenden Kälte dürften nun auch die Bräuer, Wirte und 
Fleischhauer ihren Eisbedarf bald gedeckt haben.

**  Besttzwechsel. Herr Ludwig M a y e r  verkaufte 
seinen Besitz „ R u  st i ca n a ", in d-r Landgemeinde Waidhofen 
gelegen, an die Herren Ernst und Karl v o n  H ö r  m a n n  
durch Intervention des Herrn Gustav Habazettl, Gutsver­
walter a. D . in AnifMten.

** Waidhofen a. d. Hbbs -  Großstadt. 
I n  der heutigen Nummer unseres Blattes befindet sieh unter 
den amtlichen Mitteilungen eine Kundmachung dcS Stadtrates, 
betreffend das Verbot der Mitnahme von Hunden in öffentliche 
Lokale, die, so wenig w ir an einem Beschlusse des Gemeinde­
rate« rütteln wollen, doch eine gewisse Kritik herausfordert. 
Liest man den Beschluß des Gemeinderates durch, so st'igen 
dem unbefangenen B 'u rte ilcr B.denken auf, ob sich derselbe in 
seinem ganzen Wortlaute durchführen lassen wird. Keinem ver­
nünftig denkenden Menschen wird es einfallen, dagegen zu re­
monstrieren, daß Hunde in öffentlichen Lokalen, als Gastzimmern, 
Fleischbänken und öffentlichen Aemtern eine Belästigung de» 
dortselbst verkehrenden Publikums bedeuten. Aber die Sache 
hat gewiß auch ihre K e h r s e i t e  und die zu beleuchten, sei 
der Zweck dieser Zeilen. Das Verbot der Mitnahme von 
Hunden erstreckt sich auch auf alle allgemein zugänglichen Räume 
und Oertlichkciten, a ls : Verkaufsgewölbe und andere Verkehrtz- 
räume und sind nicht allein die Bes i t z e r  v o n  H u n d e n ,  
sondern auch die I n h a b e r  der betreffenden Lokalitäten, be­
ziehungsweise die von denselben mit der Aufsicht b e t r a u t e n  
P e r s o n e n ,  dann bei öffentlichen Veranstaltungen die b e - 
s t e l l t e n  O r d n e r  verantwortlich. Diese Kundmachung ist 
in den b e t r e f f e n d e n  V e r k e h r s s t e l l e n  an augenfälliger 
Stelle durch Anschlag ersichtlich zu machen. Fassen w ir nun 
zwei Punkte ins Auge: Ein Teil der einheimischen und zur 
Saison auch der fremden Hundebesitzer, hält sich strikte an diese 
Vorschrift. Diese werden die armen Köter zu Hause an die 
Hundsbude schmieden lassen und sich dadurch allen unangenehmen 
Folgen, die ihnen der Hektor, Phylax oder Attila bringen kann, 
entziehen I h r  tierfreundliches Herz wird weinen, aber sie
werden schweigen. Ein anderer und der gewiß nicht
kleinere Teil der einheimischen und der zur Saison anwesenden 
fremden Hundebesitzer wird die Sache von einem anderen Stand­
punkte aus betrachten. Der oder jener Herr X. I .  ist Geschäfts­
mann und besitzt einen Hund, den er sich nun aus Vergnügen 
oder als HauS- und Wächterhund hält. Wehe dir, armes Vieh, 
wenn dich der Wächter der heiligen Hermandad in dem L o k a l e  
deines eigenen Herrn und Gebieters sieht! Dein Brotgeber
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wird unbarmherzig gestraft. Bilde dir nicht ein, daß du, weil 
du dich im eigenen Heime befindest, eine Ausnahme machst! —  
Der Herr oder die Frau X A  machen einen Spaziergang und 
nehmen den Dackel oder den Spitz mit. damit sich daS arme 
Vieh auch ein wenig in Gattes freier Natur ergehe. Am Nach­
hausewege fällt es dem Herrn oder der Frau ein, in einem 
Geschäfte einen Einkauf zu besorg-». Pflichtschuldigst wird der 
Köter vor der Türe gelassen Beim Eintreten d ir nächsten 
Kunde aber benützt der Hund die Gelegenheit und schlüpft un­
bemerkt durch die T ü r zu seinem Herrn. D a ist nun der be­
treffende Geschäftsmann gezwungen, seine Kundschaft aufzufordern, 
den Hund zu entfernen, —  oder er müßte den S p i t z e l  
machen und die Anzeige erstatten. I n  Abwesenheit de» Ge­
schäftsmannes wird dies seine Frau oder einer der dienstbaren 
Geister besorgen müssen. Die Kundschaft wird es sich über­
legen, ein derartiges Geschäft ein zweiteSmal zu besuchen. —  
Der Herr X und die Frau 9) gehen im Sommer spazieren 
und führen ihren M ovpl oder Pintschl mit sich. Bei der Henne 
oder bei Lahner fällt e« ihnen ein, sich nach den Anstrengungen 
deS Tages ein Glas Bier zu kaufen. Da leucht t ihnen von 
irgend einer Wandecke daS Verbot deS H u n d e m i t n e h m e n »  
entgegen. Den Hund nach Haufe zu führen, dazu fehlt ihnen 
die Zeit und die Lust. Sie gehen einfach nach Zell und ge­
nieße» dort das, was ihnen in der Stadt verleidet wird. V a r­
sichtige W irte werden sich in ihren Lokalen Hundekotter errichten 
lassen; —  dadurch entgehen sie vielleicht dem Boykot der Gäste. 
Und was werden nun die S o m m e r g ä s t e  sagen? D  r Eme 
oder der Andere hat ja doch einen Hund und freut sich schon 
darauf, das Tier in der Sommerfrische die freie Natur genießen 
zu lassen Er speist im Gasthofe und muß auch dortselbst den 
Hund verköstigen lassen. Doch, das ist ja nicht gestattet! Ihm  
wird nichts übrig bleiben, als dem armen Vuherl eine Köchi» 
zu hallen, die es zu Hause verköstigt. Offen gesagt, —  was 
werden diese Leute dazu sagen? Wer mag daS heute ermessen? 
Diese Verordnung des Stadtrates ist insoferne illusorisch, als 
sie sich infolge der hiedurch entstehenden Unannehmlichkeiten n ie  
in die praktische Tat umsetzen lassen wird. W ir wollen es ab­
warten, wer dabei den Kläger und wer den Richter abgeben 
wird. Nun sind die Einwohner ohnedies durch v-rschiene P ar­
teipolitik nicht gut auf einander zu sprechen, da muß noch ein 
Huudev'rbo', das t e i l w e i s e  gerechtfertigt erscheint, vom Ge­
meinderate erfolgen, um die Einwohner noch mehr gegen einander 
aufzubringen. —  I n  Waidhofen, d e r G r o ß s t a d t ,  wie Berlin, 
London, Wien, wo täglich sehr viel exotische Gäste eintreffen, 
au» allen W  ltrichtungen Hunde mitbringen, wo man nicht 
weiß, ob einer davon nicht aus einer verseuchten Gegend 
stammt, ist cs ja begreiflich, daß man so einen Antrag stellt. 
Waidhafen, bas in jeder Beziehung dem Fortschritt huldigt, eine 
alte deutsche Stadt ist, wird nun eine neue Type erhalten und 
zwar da« „Spitzeltum", da« sich nicht gelrauf, offen jemandem 
fein Anliegen vorzubringen, sondern sich hinter einen Gemeinderat 
stecken wird, um seine Absicht an den M ann zu bringen und 
der gutmütige Herr dürfte vielleicht aus „Geschäftsinteressen" 
„ ja "  sagen. Sollte sich jedoch diese neue Type von „Spitzeln"
nicht halten können, so ist die Gemeinde dann verpflichtet, um
,hr Verbot einzuhalten, noch mindestens ein halbes Dutzend
Wachmänner aufzustellen, um damit den Steuerzahlern zu zeigen, 
daß sie bas Wohl und Wehe derselben durch ein derartiges 
Verbot zu schützen weiß.

** D er nächste Sprechtag des Zahnarztes Karl
S c h n a u b e i l  im Hotel „zum goldenen Löwen" findet Donners­
tag den 2. F.bruar (M aria  Lichtmeß) statt.

** Beweg,luz der Bevölkerung 1904. In
den hiesigen Pfarrmatriken sind verzeichnet: 190 G e b u r t e n  
und zwar 105 Knaben und 85 Mädchen; 58 T r a u u n g e n ;  
185 T o d e s f ä l l e  (104 männliche und 81 weibliche), davon 
starben 62 tat Alter bis 5 Jahre, 16 von 5 — 20, 32 von 
2 0 - 5 0 .  22 von 50— 60, 22 von 60— 70, 21 von 70— 80, 
9 von 80— 90 und 1 über 90 Jahre.

** D r. med. Gustav Lippel, Zahnarzt aus
W ie n ,  wird im Hotel I n  f ü h r  in Waidhofen jeden zweiten 
Sonntag ordinieren. Erste Ordination Sonntag den 5. Februar 
von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittag».

Öall-Kaleoder.
Am 4. Februar in Josef N a g e l s  Gosthofe Aalk der 

S ensenarbe ilc r. Musik: Stadikapelle. Anfang 8 Uhr. E in tritt 
1 Krone 20 Heller, im Vorverkauf 1 Krone.

Am Sonntag den 5. Februar im Gasthause deS Franz 
H i e g a t z b e r g e r  in KogelSbach Aauernvall. Anfang 7 Uhr. 
E in tritt 1 Krone.

Sonntag den 5. Februar in R. K u f f a r t s  ' s Wwe. 
Saallokalitäten in Mbsitz Aass der Aauern und Aaueru- 
burschen. Anfang 7 Uhr. E in tritt 1 Krone.

Am 11. Februar in Josef N a g e l s  Saallokalitäten 
Aauernöall der Waidhcffner Jungmannschaft.

Samstag den 11. Februar in Karl B a u e r n b e r g e r »  
Gasthause Aägeröakk. Die Musik besorgt die Kapelle des Herrn 
August Berger. Anfang 7 Uhr. E in tritt 1 Krone. Jede zweite 
Dame 50 Heller. Steirische Kostüme erwünscht.

Sonntag den 12 Februar in HanS W a l l n  er« Gast­
haus in Klein-Reifling Grün-Hver-Aakk. Streichmusik. Anfang 
6 Uhr. E in tritt 1 Krone.

Sonntag den 19. Februar Aass des kath. Hesesseu- 
vereines im V  e r e i n s l 0 k a l e.

Samstag den 4. M ärz KisenSahuer-FanzKränzchen 
in R i t t m a n n S b e r g e r S  (vormals PöchhackerS) Saal­
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lokalitäten in Zell. M usik: Waidhofner Stadtkapelle. Anfang 
8 Uhr. E in tritt 80 Heller.

gnitmibnU.
Von an Ball o Komitee
Js dös Plagt! — Habt'« ton’ Idee!
Mas da ollsnnb ginacht toev’n soll!
Und eh d'Händ mit Arbat vo ll!
Daß nm ja nix übasiacht,
Was da g'scheg'n soll, daß ah g'schiacht—  
Mei — D n ! Sehats d'Jungniannschaft! 
Halbi Nacht, daß goar nix schlaft!
Pappt und hannnerlt, dekoriert,
Daß recht sehen da Tanzsaal wird.
Daß da Baun'ball hcunt vierzeahn Tag 
Wird was b'sundcrs, sell iS koa' Frag. 
Na und lusti solls eng wern 
Was ma hennt scho’ red'n tnat her'n.
's is a g'sorgt fiir allsand schier; 
Bratl'n, Tortna, Wein und Bier, 
Musi'stiickl'n mehr als gnna,
Tanz'n kinnts aft jelm dazua 
Und wannö cppa tatert g'scheg'n,
Daß würd g'rafst — is ah vllrg'seg'n. 
D'Doktern Ham ma cing'lad'nt mir,
Von da Stadt gleich alli vier;
Not daß hoaßt, wann wer recht blilat't: 
„Daß ma hennt koan Dockta fingt!" 
Oba na, mir wiss'ns eh, —
So a schlamperts

Komitee.

- Sfraf-Cbromk
ies k. k. KreisjeriAtes St. Pölten.

Urteile. Am 18. Jänner: Kitzhofer Jakob, Knecht aus 
AtzelSdorf, Dicbstahl, 6 Monate schweren Kerker. Thallinger 
Johann, Bauerssohn au» Loitzendorf, SItllichkeitSverbrcchen, 
14 Tage Kerker. Am 21. Jänner: Nowotarski Josef, Fabriks- 
arbeitcr ans Market, Betrug, 2 Monate Kerker. Thuminger 
Johann, Knecht aus Purkersdorf, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker. Ecker Johann, Wirtschaftsbesitzer aus Oedengraben, 
Diebstahl, 2 Monate schweren Kerker. Scheitz Josef, Knecht 
aus Oedengraben, Diebstahl, 14 Tage schweren Kerker. Ein- 
siebter Georg, Taglöhner aus Mannersdorf, Vergehen gegen 
d-S Exekutionsgesetz, 14 Tage Arrest.

Vom Bäcbcrtifd).
F ü r  Z ithersp ieler. Geratezn einzigartig ist da» nun schon im 

f,dsteu Jahrgang erscheinen!e illustrierte Ziiherfachblatt „Echo von Ge­
birge". Der Verlag Karl Grllvinger in Stnttgart gibt sich in Verbindung 
mit der Redaktion wirtlich alle erdenkliche Mühe, diese beliebte, populär 
gehaltene Familienzeitschrift, sowohl was vorzügliche Ausstattung, als auch 
uneire.chte Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Lesestoffe« anbelangt, ans 
der Höhe der Zeit jit halten — kein Wunder, daß da« „Echo" seit langem 
die gelegenste Zitherzeitnug Oesterreich-Ungnns ist, wozu zweifellos nicht 
zum Mindesten der staunenswert billige Prei« von nur 9 Kronen pro 
Jahrgang (zirka 340 Seiten T  xt und 200 Seiten Notenbeilagen) das 
Eeinige beiträgt. Neben interessanten, populär geschriebene.! Facharlikel» 
bittet jede Nummer iine Fülle hübsch illustrierter Uuierhaltungsstoffe in 
Form von spannenden Erzählungen bewährt r Schriftsteller, Humoresken, 
Gedichten, Anekdrt n. Rätseln rc, sowie z hlreiche Konzertberichte, weiche 
über die Tätigkeit in K>eisen von Zitt,erspielen! orientieren. Eni Redak 
lionktelephon gibt ans alle einschlagenden Fragen ans dem Leserbeise 
bereitwilligst 'Auskunft. Der Wen der jeb r Nummer beigefügten acht­
teiligen Mnsikbeilage in Wiener S  immung üleisteigt allein ichon wesent­
lich den verlangten Abonnemen »preis, namentlich wenn man b.denlt, 
daß diese Kompositionen beliebter österreichischer Tonsetzer qualitativ zu- 
meist hoch über dem Durchschnitt stehen. Kein Zitherspieler möge ver­
säumen, sich eine Probenummer dieser empfehlen« verleit Zeitschrift kommen 
zit lassen, welche .ans Wunsch gebührensr i versandt wird von der Ver­
waltung in Wien VI, 2, Webgasse 9.

„ D e r  S te in  der W e ife n "  bietet in seinen unlängst zur 
Ausgabe gelangten prächtig illustrierten 22 Heft (des 17. Jahrganges) 
wieder reichlichen und anregenden Lesestoff. Besonders hervorzuheben wäre 
d r hochinterissante Ansatz üb.r PH tographßche Mondau nahmen, die an 
der Hand einer imponierend groß-n Wandtafel (Format 3li/% zu 20 Zenti­
meter) erläutert werden. Es ist ein Beitrag, aus welchem man sich wirk­
samere lunare Kenntnisse aneignet, als sie selbst der Besuch einer Stern­
warte vermitteln könnte In  gleicher Weif; instruktiv sind die Aitikel 
„Die Entwicklung der Mathematik", „Obstveredlung" (m l anzieh nden 
Bildern), „Das Uit amitrosfop' (m't Bildern, sehr inslru'tiv), „Alpen- 
straßeit" (mit Bildern), „Kondensi rte Milch", „Die Malgründe" n. v. a. 
Nicht zu vergessen sind die für weite Kr.ise so überaus übe.sichtlich zu­
sammengestellten Resultate neuester Forschungsarbeiten auf d>m Gebiete 
der exakten Naturwissenschaften, im besonderen ans der Physik, Chemie, 
der Physiologie und Medizin, Anthropologie, Geologie, Mineralogie, 
Zoologie und Botanik. Alle« in allem: Die Leistungen Unser ältesten Re­
vue populär wissenschaftlicher Richtung des A. Hartlebeii’icheit Verlages 
(Wien und Leipzig) verdienen alle Anerkennung

Dos vierte Heft de« 17. Jahrganges der „Katholischen W e lt " ,  
illustriert s Familienblatt (V.rlag der Kong egalton der Pallottincr, Lim­
burg a. d. Lahn) ist kürzlich erschienen. Preis pro H-ft 40 Pf,z. Inhalt 
dies.« Heftes: „Auserstehung", Roman von Felix Nabor, (Fortsetzung). — 
„Der Maler der unbefleckten Empfängnis, Bartolome Este bau M  irillo", 
Kunsthistorische Sli;ze von Leonz Niderbergcr (mit Illustration). — 
„Das Tor der unbefleckten Empfängnis und der Himmelfahrt Mariä am 
Dom San a Maria bei Fiore in Florenz (mit Illustration). „ Im  
Gnadenwalde", eine Geschichte aus den Tiioler Bergen von Franz Wtch- 
mann (F.rtsetznn ). — „Die nette Isthmus,Republik und der Kanal von 
Panama" vom Herausgeber. — „Die langen Zeiträume der Vergangen­
heit" von Dr. Andreas Kohl (Fortsetzung,. — „Ein kleiner Irrtum ", 
Humoreske von Michael Tciveley, ü ers tzt oo;t Michael Th tl. — „Mein 
Zimmergarten" von Kuit Sommer. — „Wer ahne S ü n d e ..." , S  izze 
von Henriette Bery. — „Winter", Stimmungsbild von Uhland. — 
„D  « Denkmal dir unbefleckten Empfängnis zu Rout" (mit Abbil'tt-g). 
„Vom Webstuhl der Zeit". — „Unsere B ilt er". — B ll Hertisch. — Bei­
lage : Für die Frauen und Töchter. — Das Heft enthält zirka 40 I l lu ­
strationen, darunter zwei ganzseitige Bilder. — In  Oester'eich Ungarn 
nimmt die Firma R. Lechner & Sohn in Wien I, Seilerstätte 5, Bi« 
stellungen entgegen.

, ,H äuslicher R atg eb er" . Soeben beginnt der 19. Jahrgang 
eines bei unseren Hausfrauen außerordentlich beliebten Blattes, dem Franen- 
blatt „Häuslicher Ratgeber". — Ein Blick in die bis jetzt erschienenen 
3 ersten Nummern des Blattes beweist deutlich, luie berechtigt die Vorliebe 
unserer Hausfrauen gerade für dieses Blatt ist. „Praktisch und unterhaltend" 
ist seine Devise. — Sein vielseitiger Inhalt bietet: Neueste Moden für 
Damen und Kinder nebst Anleitung zur Selbstanfertigung derselben und 
Schnitten, zuverlässigen Schnitten dazu. Praktische und geschmackvolle Hand­
arbeiten, erprobte Ratschläge für alle Zweige der Hauswirtschaft, zahlreiche 
Rezepte für schmackhafte Speisen, Gebäcke re. — Für die Mußestunden 
bietet ein gewähltes Feuilleton interessante Lektüre in den spannenden Ro­
manen : „Die Tochter des Schloßvcrlvalters" von A. Frystodt und „Der 
glücklichste Mann ans Erden" von Mary Albert, kl Novellen re. Kurz, 
ein Abonnement auf dieses vielseitige Blatt bietet eine Quelle der Belehrung 
und Anregung auf allen Gebieten.

Probennmmern des Blattes sendet gern gratis und franko die Ge­
schäftsstelle des „Häuslichen Ratgeber", Wien I/>, Teinfaltstraße 9. Abonne­
ments auf das Blatt zum Preise von 10 Kronen für den ganzen Jahrgang 
— für das Vierteljahr 2 Kronen 50 Heller nimmt ebenfalls oben ange 
gebenc Geschäftsstelle des „Häuslichen Ratgeber" entgegen. Der Betrag 
kann durch Erlagschein, welcher jeder Probennmmer beigefügt ist, be­
glichen werden.

D e r F a ll von P o r t  A r th u r  hält augenblicklich unsere 
Damenwelt nicht so in Aufregung wie die bevorstehenden Bälle. „Was 
sollen wir anziehen? Aber c« darf nicht zu teuer sein!" so ertönen
tausend bange Fragen. Nun denn, die graziöseste» Toiletten auf de» 
letzten Bällen des verflossenen Jahres mann größtenteils nach Made- 
bildern des tonangebenden Weltmotenblattes „Große Modenwelt" mit 
bunter Fächervignrlte, Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, an­
gefertigt. In  diesem vorzüglichen Mode..blatt findet man unbedingt die 
schönsten und zahlreichsten KostÜmbildcr, zugleich aber ach eite vorzüg­
liche Anleitnna, sich dieselben mit Hilfe des mnstergiltigen Schnittbogens 
selbst herznst.llen. Was Reichhaltigkeit, Vornehmheit und Billigkeit anbe­
trifft, ist diesem Unternehmen sicher kein anderes an die Seite zu
stellen. Man sehe nur einmal die herrlichen Modegenrebilder an! Trotz­
dem bezweckt das Blatt nicht im geringsten, mit schonen Bildern das 
Ange zu bestechen, es will vor allen Dingen auch ein prakt sche» Moden- 
dlatt sein und nach dieser Seite ist die Lieseiung von Extraschnitten nach 
Körpermaß besonder» nutzbringend. Außerdem dient der große, doppel 
scitige Schnittmusterbogen (zu jeder 14 tägigen Nummer) demselben
Zweck. Der große Modenteil, die hochinteressante Rubrik: „Neuestes aus 
Paris", die Rubrik „Kunst und Wissenschaft", eine vornehme, reich illnst 
riirte Belletristik und eine große Extra-Handarbeitenbeilage, ein farben­
prächtige» Modenlolorit zeugen von dem reichen Inhalt des Blattes.
Abonnements aus „Große Modenwelt" mit bunter Fächervignette (man 
achte genau aus den Titel!) zu 1 K 50 h vierteljähilich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Postaiistalten entgegen. Gratis-Pro'.enummern bei 
erster.n und der Hauptauslieferungsstelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lechner & Sohn, Wien, I., Seilerstätte 5.

20. Jahrg.

Livtzssevtlet.
(Für Form und Inhalt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

G e e h r t e  R e d a k t i o n !
Ein Eigenbericht in N r. 2 Ih res  geschätzten B la tte s : 

Konradsheim 5. Jänner 1905, klingt so anziehend und ver­
führerisch, daß ich mich bald bewogen gefühlt hätte, auch ein 
M itglied zu werden, wenn mich nicht eine m ir zur zweiten 
Natur gewordene Unart davon abgehalten hätte, die darin be­
steht : a u f  b l o ß e s  s agen  h ö r e n  n i e  e t w a s  zu geben,  
sondern selbst zu prüfen, was an der Sache daran ist.

S o  tat ich auch hier.
I n  dem Bericht heißt es zuletzt: „Diese Zusammen­

stellung beweist, wie notwendig die Sandro. Kasinos sind und 
wie viel die Mitglieder dabei verdienen."

Ich halte mich in den Börsenberichten, sowie in den 
örtlichen Verkaufspreisen immer im Laufenden. Halte ich sic 
mir beiderseits entgegen, so resultiert daraus per Waggonladung 
ein Gewinn von 20 bis höchstens 30 Gulden. Nehme das 
höchste an, so ergibt sich bei 7 Waggon ein Gewinn von 210 
Gulden; bei Thomasschlacke ergibt sich eigentlich gar kein Ge­
winn, weil die gleiche Q ualität von hiesigen Kaufleuten genau 
zu den Kasinoprcisen, ja oft noch billiger verkauft wird. Nehme 
doch schandenhalber 10 Gulden, ergibt bei 6 Waggon 60 G u l­
den ; 1 Waggon Kartoffel im günstigsten Falle vielleicht 40 
Gulden, meinetwegen 50 Gulden; 737 Kilogramm Kleefarnen 
wenn'S gut geht per Kilogramm 10 Kreuzer, meinetwegen 15 
Kreuzer, also im Ganzen 110 Gulden; 500 Zentner, Meter­
oder Wieuerzentncr? Nehmen w ir letztere, das sind dann zirka
28.000 Kilogramm, nehme per Kilogramm 2 Kreuzer, so ergeben 
sich 56 Gulden; 1400 Kilogramm Korn per 100 Kilogramms 
wenn ich recht hoch rechne, 50 Kreuzer, sind dann zusammen 
7 Gulden; 400 Obstbäume, nehme per Stück zu 40 Kreuz r, 
daher zu rechnen als Geschenk der Landwirtschaftsgesellschaft und 
des BezirkSverein S ohne V>rdienst dcS Kasino. Bleiben als 
Verdienst deS Kasino 493 Gulden. Diese Summe unter 200 
Mitglieder verteilt, ergibt per Kopf 2 Gulden 4 6 ‘/g Kreuzer. 
Davon Mitgliederbeitrag ab 50 Kreuzer, ergibt einen Nutzn 
p-r Kopf im Jahr 1 Gulden 961/* Kreuzer.

W ird Ware verteilt, muß man kommen, ob's einem 
paßt oder nicht paßt, muß die Ware nehmen, ob schön oder 
nicht schön, ein Aussuchen gibt es nicht und muß gleich bar 
bezahlen. M uß oft auch warten, bis man sein Quantum be­
kommt und verbraucht da im Hochgefühl des billigeren E in­
kaufes weit mehr, als er an der Ware verdient.

I n  die Welt hinauszurufen: Diese Zusammenstellung be­
weist, wie notwendig die Sandro. Kasinos sind und was die 
Mitglieder dabei gewinnen! erscheint m ir als eine ebenso pomp­
hafte als leere Phrase, geeignet, den befangeneren Landwirttn 
Sand in die Augen zu streuen. Unsere Kollegen im Nährstande, 
die Handel und Gewerbe treiben, zu ärgern und auch etwas 
zu schädigen, dazu gebe ich mich nicht her. N e in ! Ich würde 
mich dessen schämen.

E in  Bauer,
der selbst w irtschaftet, p rü ft, rechnet und denkt.

von 85 Kreuzer» bis fl. 11*35 P. Meter i» 
alle» Farben. Franko it. schon v e r z o l l t  
in'S HanS geliefert. Reiche Musteren Swahl 

umgehend. S e i d c n - F a b r i k  Henneberg,  Zi t r i ch.  3

Braut-Seide

TONI

natHrfioher 
» alkalischer

als Heilquelle seit Hunderten von Jahren bewährt in allen 
Krankheiten der Äthmungs- und Verdauungsorgane» 
bei Gicht, Magen- und Blasenkatarrh. Vorzüglich f i r  Binder, 

fl Reconvalescenten und während der Gravidität #  
Bestes diätetisches u. Erfrischungs-Ge'ii. anCc.

„Le Grilon“
bestes französisches Cigarettenpapier.

Ueber a ll zu haben. 01 52—54

Tausende Uanh!-
fdjreiben aus aller Welt enthält da» auffläieuhc und 
belehrende Buch als häuslichen Ratgeber über 
ApotPker A. Thierry’s Balsam und Centrifelien- 
salbe als unersetzbare Mittel. Frantvznsrudun,
dieses Biichleins nach (Schalt von 35 I> vaud) in Brief­
marken). Besteller von Balsam erholten doS Buch gratis, 
12 kleine c ter 0 Doppelfloschen Balsam kosten L  5 — . 
60 klein; oder 30 Doppelslaschen K 15'— franko samt 
Kl sie re. 2 Tiegel Centrisolicnsatte sianko samt Kiste 
K 3'60. B i te zn adressiere» an 410 52—3
Apotheker A.THIERRY in Pregrada

bei R o h iis c h -S a u e rb ru n n .
Fälscher liub Wecdcrvcrläuscr von Ütachalsrnungen meiner allein 
echten Präparate bitte m ir uamhast zu machen behnss straf- 

acrichtlidjer Lersolgung.

Verlangen Sie
lllustr. Preiskurant der

Ideal-Glühlampen- 
Unternehmung

HUGO POLLAK 
T* T  " V  W IE N , V I. W a l l g a s s e  34,

B illig es  schönes L ich t ohne Installation und ®efah>
259 Verbrauch 11/\  f t .  per Stunde.

9 9
Le Delice“

Cigarettenpapier — Cigarettenhülsen.
U eberall erhä ltlich . 82 62-64

General Depot: Wien !., Predigergasse 5.

Kronprinzessin Step lante-

_ jestef
^ n a t ü r l i c h e r  alle E i

. .SAUERBRU
a fe lw a s s e r ersten Ranges. Bewährte« 

M e i i W a s s e r  bei den Leiden derAthmungsorgaM
ü. des Magens. Unübertroffen zum Mischen mit Wi' 
|vruchtsäftenu.s.w.Vorräthig in allen Minsralwea
liiandlungen,Apotheken,Hotels,Restaurationen etc.

suptniedeilage für Waidhofen nnd Umgebung bei den Herren J f o H t  
Paul, Apotheker, Gottfried Fries W itwe, Keefnuuwe.

il«s aller Welt.
— D er äußerst dramatische Selbstmord 

citier jungen Dame erregt in England große« Aussehen. 
Vorigen Freitag Abend stieg eine hübsche, junge Frau vorsichtl- 
dcn steilen Weg hinan, der auf das bekannte, an 600 Fuß hohe 
und schroff in die See abfallende Kap „Bcachy Head" führt. 
Die am Fuß der Klippe stationierten Zollwächter schenkten diesem 
späten Besuche keine weitere Beachtung. Als die Dame an dem 
Rande der Klippe stand, fing sic an. sich zu entkleiden. S ie 
nahm zuerst Hut und Mantel ab, dann ihre Schuhe, Strümpfe,
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ifjr Kleid und alle Unterkleider, warf einiges hinunter auf den 
Strand und legte den Rest am Rande der Klippe nieder Dann 
warf sie, als sie vollständig nackt dastand, einen Blick in die 
Tiefe und sprang hinunter. Ih re  Leiche wurde am nächste» 
Morgen von zwei Arbeitern entdeckt und, nachdem die Poliz i 
verständigt worden war, in die Leichenkammer übertragen. Der 
einzige Anhaltspunkt für die F.ststcllung der Persönlichkeit war 
da- Wäschezeichen L. R  und eine goldene Brosche mit einem 
herzförmigen Medaillon, auf dem dce Raine „A lice" eingraviert 
war. Wie cs sich herausstellt, war die Selbstmörderin, deren 
Körper durch den Fall furchtbar verstümmelt ist, das 2 )  jährig! 
Fräulein Lavinia Rolfe aus Eastbourne. Das M otiv  der Ta! 
ist unbekannt.

—  D ie Letzten vom Regiment. Eine ergreifende 
Szene spielte sich auf dem Kriegsschauplätze in der Mandschurei 
nach dem blutigen Ringen am Fluße Schahs ab Die Schlacht 
dauerte bekanntlich volle zehn Tage —  vom 9. bis 18. Oktober 
—  und endete mit der vollständigen Niederlage der Russen. 
Nach derselben unternahm ein russischer General mit einem 
Kosakenpiquet einen Rekognoszierungsritt, als ihm ein Trupp 
Menschen begegnete, die wahrhaft grauenerregend aussahen. Die 
Kleider teils vom Leibe gerissen, teils von Pulvcrdampf und 
Straßenkot bedeckt, einige der Soldaten verwundet und nur 
schwer erkannte der General in den Männern Leute seines Re­
gimentes. „W ie kommen S ie hierher? Warum bleiben Sie 
nicht bei dem Regimcnte? Warum haben S ie I h r  Regiment 
verlassen?" herrschte der General den Offizier an „Ich  befehle 
Ihnen, sich sofort zu Ihrem Regiment zu verfügen!"  „General! 
Da< wird schwer möglich sein! Das ganze Regiment —  sehen 
Sic hier. Alle anderen Soldaten nud Offiziere sind to t!"  Tief 
erschüttert reichte der General dem Offizier und jedem Ein­
zelnen der Tapferen die Hand und r it t  weiter. Die armen 
Leute suchten da« Lager auf.

—  Der geprellte Gerichtsvollzieher. Unter 
dieser Überschrift erzählt die „Lothringer Zeitung" folgendes 
Gefchichtchen von der französischen Grenze: Lebte da ein Berg­
mann in einem deutschen Grenzorte. Ih m  schien das ewige 
Himmelblau nur in den gleichfarbigen Pfändungsmaiken zu be­
stehen. Endlich halte er sich zu dem glücklichen GesetzeSzustande 
durchgerungen, in dem ihm selbst der geeichteste Gerichtsvoll­
zieher nichts mehr abnehmen konnte. I n  dieser Lage war er der 
geschworene Feind eines der schneidigsten Gerichtsvollzieher, der 
mit einem größeren vollstreckbaren Titel versehen auf der Lauer 
lag, um den säumigen Schuldner zu überraschen. Dem wurde 
eines schönen Tages von einem liebenswürdigen Nachbarn des 
Zahlungsunfähigen gesteckt, daß der Bergmann zwei fette Schweine 
in seinem Stalle heranmäste. Bei einem Hundewetter schlimmster 
Sorte machte sich der Mann des Gesetzes auf die Socken. 
Pudelnaß, frierend, fluchend und voll heiligem Eifer langte er 
nach kurzer Eisenbahn- und umso längerer Radfahrt an seinem 
Bestimmungsorte an. Hier stellt er sich dem Schuldner als 
Schweinchändler vor und wird als Kauflustiger bereitwilligst in 
den S ta ll geführt. Angesicht- der wohlgenährten Borstentierchen 
zeigt sich mit einem M a l die wahre Natur des Schwcine- 
händlerS. Er holt die Marken aus der Tasche und stellt sich 
vor: „ Ic h  bin der Gerichtsvollzieher X. Auf Grund des Schuld­
titels pfände ich die beiden Schweine!" Die Hand, die den 
„Blauen" an die S ta lltürc kleben will, wird von dem Schuldner 
ergriffen. „D a s  gibt'S nicht, mein Freund! Hier wird nichts 
gepfändet." — „Weshalb? Mollen S ie mich in der Ausübung 
meine- Amte« hindern ? Widerstand gegen die Staatsgewalt! 
He?" —  „N e in ," lautete die Antwort, „hier Ist nichts zu 
pfänden; der S ta ll steht auf französischem Boden, die Schweine 
ebenfalls. Seht zu, daß au« den ,cochons francais* keine ,co- 
chonnerie franco-allernande1 entsteht." Der Mann des Gesetzes 
zog unverrichteter Sache wieder ab; durch den Schneeregen, 
pudelnaß, frierend und fluchend und mit dem Zorn im Herzen 
darüber, daß die Grenze, obwohl unsichtbar, doch eine Mauer 
ist, über die, selbst ein Gerichtsvollzieher nicht weg kann.

— E in  japanisches Regiment, das sich
weigert, zu stürmen. Einen merkwürdigen Zwischenfall 
aus der Zeit der Belagerung von Port Arthur berichtet der 
englische Kriegskorrespondent B . W. Norregaard in einem Briefe 
an d'e „D a 'ly  M a il" .  Während eines Angriffes auf eine 
russische Stellung in Port Arthur sollten zwei Regimenter zum 
Angriff vorrücken; ein Regiment stand auf dem rechten Flügel, 
da- ändere war ein Reserveregiment. DaS erste Regiment stand 
in der vordersten Reihe und wurde beim ersten Ansturm trotz 
seines raschen Anlaufs und seiner Tapferkeit mit furchtbaren 
Verlusten zurückgeworfen. Da geschah etwas Unerklärliches, das 
in der Geschichte des japanischen Heeres ohnegleichen dasteht. 
AlS das Reserveregiment den nächsten Angriff machen sollte, 
weigerten sieh alle einmütig, den Offizieren zu gehorchen und 
vorzurücken, da man die völlige Vernichtung für unvermeidlich 
hielt. D er kommandierende M a jor des widerspenstigen Regiments 
ging allein vorwärts, schwang sein Schwert und rief seinen 
Leuten zu, sie sollten ihm folgen; aber nicht ein Mann rührte 
sich. D er M a jo r fiel kurz darauf. Nach eiirger Zeit rückten 
aber die Soldaten, die wohl Rene über ihre Handlungswe se 
empfanden, doch zum Angriff vo r; dieser mißlang völllg. Die 
Haltung des Regiments war allen Ueberlieferungen des japan­
ischen Geistes so entgegengesetzt, kaß die anderen Regimenter 
den M u t verloren und nicht wußten, wie sie d e Sache auf­
nehmen sollten. Das Regiment bin sie aber eine Woche nicht 
an den Gefechten teilnehmen und mußte während der Zeit 
forcierte Märsche und im Geschwindschrilt Angriffe steile Berg­
abhänge hinan in der MitlagSh'tzc machen. Darauf mußten 
die Truppen am A ltar den Gedächtnisfeiern zu Ehren ihres 
gefallenen M ajors beiwohnen; höhere Offiziere hielten ihnen 
Ansprachen über ihre schmähliche Haltung. Dann erst durfte 
daS Regiment wieder zur Front zurückkehren und wurde 
schließlich mit Verstärkungen für Marschall Ohama nach Liaojarg 
geschickt.

—  P arfüm  und Charakter. Auf Grund lang­
jähriger Beobachtung w ill der Wahsingtoner Gelehrte Toni 
Everard Mason nahezu unfehlbar von dem Parfüm, das eine 
Dame be.mtzt, auf de'en Charakter schließen können und er 
stellt, w'e die illustrierte Monatsschrift für weibliche Schönheit 
und Körperpflege „DaS Aenßere" (Berlin  SW., W  lly Kraus' 
Perlag) m 'ttcilt, folgende Regeln aus: Beilcheiidnft: hochmütig, 
anmaßend. —  Flieder: nervös, fahrig. — Hel otrop : schmachtend.
—  Rosen: schwärmerisch. —  Moschus: gefallsüchtig, li'edr'g, 
pervers. —  Patschuli: verlebt, ordinär. —  Reseda: schlicht, 
unbedeutend. —  Psstlefleurs: vornehm, l benswürd'g. —
Hyazinthen: leidenschaftlich. —  Eau de Cologne: gewöhnlich, 
unselbständig. —  Tuberose: nervös, anregend, ge stvoll. —  
Narzisse: nervös, abgespannt, lässig. —  Nelken: offen, frei­
mütig, natürlich. —  Opoponax: launenhaft. —  M a  blume:
einfach, liebenswürdig, zärtlich. — M yrrh e n : faul, träumerisch.
—  Lindenduft: sentimental, pessimistisch. —  Akazie: blasiert.
— Orangcnblüte: liebevoll, sehnsnchtserfnllt, optimistisch. —  
M imosa: traumhaft, zart, hingebend. —  Weihrauch: mystisch 
veranlagt: —  DaS beste Parfüm aber erscheint auch ihm : 
Der D u ft des Weibes, der über ihrem ganzen Wesen liegen soll.

—  E in  Schildbürgerstreich wird aus Osnabrück 
bekannt. D o rt hatte das Stadtbauanü unzulässiger Wüse an 
einem öffentlichen Wege einen Stacheldraht ziehen lassen. Er 
mußte wieder entfernt werden. Was tat man? M an schickte 
einige Arbeiter mit Kneifzangen hinaus und ließ sie drei Tage 
lang die Stacheln einzeln abzwicken. {Offenbar hat das Stadt-
bauamt in der Sache geglaubt, daß, wenn ihr erst der Stachel
genommen sei, der Draht am Ende doch bleiben könnte.

63 1 1 Eine Bedienerin
wird ausgenommen. —  Auskunft in der Lex'schen)Buchhandlnng.

Jede sparsame Hausfrau
welche auf eine

gute Schale Kaffee

hält, verwendet nur 

den altbewährten

FlALA“Feigcn-Ki)ffbe.
(Kg“- U e b e r a l l  e r h ä lt l ic h ,

Feigen- und Malzkaffee-Fabrik M. Fiala, Wien, VI/2.
Gegi ü nd et  1860. Gegrü nd et  1860.

Barooripisebes,
I n  der Ausstellung der Künstlerinnen. „ A i

kann Ih re  Freundin für ihre Bilder nur so schreiende Farben 
wählen?" —  „ Ja, wissen Sie denn nicht, daß sie taub ist?" i 

Der zärtliche Gatte. „W a - würdest D n  tun, mein 
Schatz, wenn ich plötzlich ans diesem Leben abberufen würde? 
—  „ Ic h  glaube, ich würde verrückt werden!" — „Würdest 
D u  noch einmal heiraten?" —  „Nein, so verrückt würde ich 
nicht werden!"  i

exxK  Alexander Fantl, x x x i
k. k. K o n z e s s i o n i e r t e s  Bureau für

Kealitütctt=, Verkehrs u. Zypothekar Aarlehe.
in M e l k  an der Donau.

Übernimmt

An- uni Verkauf sowie Tausch von 
Realitäten jeder Art, sowie Geschäft, 

jeder Branche.
Aufträge werden prompt und kontant ohne Worfpefe» 

durchgeführt.
{fcjEf3 Erstklassige Referenzen. 

Sprechstunden jeden Montag von 4—6 Uh. 
abends in L i t z e l l a c h n e r s  Gasthof it 

Hilm-Kematen.

vanksaguva.
Nicht imstande, Allen für die »ns anläßlich des §iiv 

scheidens unserer lieben Gattin und Mutter, der Frau

Klara Frei
so zahlreich zugekommenen Beileidskundgebungen persönlich 
zu danken, erlauben wir uns auf dieser Stelle unseren herz­
lichsten Dank auszusprechen.

Zell a. d. M s  und Wien, 27. Jänner 1905.

Familie» Frei und Stölzl.
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lokal-Verändenmg-
« »

Gefertigter beehrt sich einem P. t. Publikum die höfliche M it­
teilung zu erstatten, daß er vom Montag den 23. Jänner sein

o
o

vom Hanse des Herrn Karl Leiitner in das Haus des Herrn 
Michael Sommer

Oberer Stadtplatz Nr. 26
verlegt hat.

Anläßlich dieser Veränderung erlaube ich mir allen meinen 
geehrten p. t. Kunden für das mir bisher geschenkte Vertrauen 
meinen besten Dank abzustatten, mit der Bitte, mir dasselbe auch 
im neuen Lokale zu bewahren, es wird mein stetes Bestreben sein 
mein Möglichstes aufzubieten, um in jeder Beziehung den Ansprüchen 
meiner hochgeehrten Kunden zu entsprechen und zeichne

in aller Hochachtung

Johann fittber
60kl- und Silberwareogcfebäft 

Waidbofen a. d. Ybbs.

Marke „Bauerntrost“
erregt kolossale Freßlust, befördert die Verdauung, beschleunigt ungemein die Aufzucht 
und Mast der Schweine, Rinder ?c., so daß solche viel früher marktfähig werden; 
vermehrt und verbessert die Milch. Aecht n u r  in Karton & 50, 70 und 100 Heller 

m it Firma Ph. L a u d e n b a c h ,  Schweinfurt.

Niederlagen: Waidhofen: G. F r i e ß  Witwe., A. L u g h o f e r ;  Haag: P . 
E i s i n g e r ; S t.  Peter: F r a n z  K l e i n ;  L inz: M . Ch r i s t .  407 52— 32

Ueber1,000.000
Magen- u. D a r

sind durch unsere seit zweiuuddreißig Aahren praktizierten Kuren ohne irgendwelche Berufsstörung

geheilt
worden. Ungezählte Tausende amtlich beglaubigter Atteste anerkennen dankbar die Uniibertrefflichkeit dieser Kuren, die auch 
von zahlreichen praktischen Aerzten an eig-ner Person angewendet wurden. W ir bitten um genaue Angabe von Alter, Ge­
schlecht, Körpergewicht und allgemeinem Kräftezustaiid des Leidenden, sowie um ausführliche Bezeichnung des Leidens. Unsere 
Anstalt fteht'unter der Leitung eines approbierten Arztes.

Briefe müssen die vollständige und deutliche.Adresse enthalten und mit 25 Heller frankiert fein. Für Rückporto 
sind 25 Heller Briefmarken beizulegen.

Kuranstalt Neuallschwil 68 O ,  Schweiz.

I m  landwirtschaftlichen Heuossenschasts-Lagerhause , 
Ne ch tarn wird

Weizen, Korn, Hafer und Gerste j
schöne, rein geputzte Ware

zu den koulantesten Preisen verkauft.
£ondroirt|cfia|tti(fie Genossenschaft Dechkarn, 

am 1. Dezember 1903.
M athias Bauchinger m. p.

Obmann.

Billige böhmische Bettfedern!
5  K ilo  : neue geschlissene K  9 ‘60, bessere K  12.— , 
weisse daunenw eiche geschlissene K  18.— , 24.— , 
schnceweisse daunenw eiche geschlissene IC 30 .— ,

K  36.__. V ersand  fra n k o  per Nachnahm e. U m tausch  und R ü k-
n ah me gegen P o rto  v e rg ü tu n g  gestatte t.

B e n e d ik t  Sachsei, Lobes 3 4 9
46 6 — 2 P ost Pilsen, Böhm en.

Gicht
Rheumatische 

Schmerzen
Zoltän-Salbe.

I Die so anerkannt gute Einreibung is t in jeder grösseren 
| Apotheke erhältlich per Flasche um 2 K. Postversand durcq 
I die Apotheke Zoltän, Budapest, v .  SzabadaigWr.

S C H U T Z -M A R K E

JULIUS HERBABNY WIEN

Herbabnys Nnlerphosphorigsaurer

Kalk Eisen Sirup.
Dieser vor 35 Jah re n  eingeführte, von vielen Aerzten besten» 

begutachtete und empfohlene B rustsirup wirkt schleimlösend 
und huftenstillend. Durch den G.halt au Binermilteln wirkt 
er anregend auf den A p v e tit und die V erdauung , unk 
somit befördernd auf die E rn ä h ru n g . Das für die B lu t ­
bildung so wichtige Eisen ist in diesem Sirup in leicht assimi­
lie rb arer Form  enthalten; auch ist er durch seinen Gehalt an lös­
lichen P h o s p h o r-K a lk -S a lze n  bei schwächlichen Kindern 

besonders für die Knochenbildung sehr nützlich.
!?rcis 1 Iikafche Aervavny» K a lk -K ifen - 
S iru p  2 2 50 h, per V oß  46 h mehr fü r  

Z>««n»g.

W a rn u n g  1 W ir warnen vor 
den unter gleichem oder ähnlichem 

Namen aufgetauchte», jedoch 
bezüglich ih re r Zusammen­

setzung und W irk u n g  von 
unserem O rig in a l-P rä p a ra te  

ganz verschiedenen Nachahmungen unseres seit 35 Jahren 
bestehenten Nnterphosphorigsauren K a lk -E is en -S irn p s , 
bitte» deshalb, stets ausdrücklich „Herbabnus K alk-E isen- 
S iru p "  zu verlangen und darau f zu achten, daß die 
nebenstehende, behördlich protokollierte Schutzmarke 
sich au f jeder Flasche befinde.

Alleinige Erzeugung und Kauptversandsiesse: 
Dr. bellmannr Apotheke „zur Barmherzigkeit",

Wien, V ll/i Kaiserstrasse 73 —  75.

Bekanntlich w ird  in derselben Apotheke „zur 
B arm h erz ig ke it"  auch erzeugt:

Kerbabnys Aromatische Lffraz»
als schmerzstillende E inreibung feit 35 Jahren vielfach

erprobt und bew ährt.
5* rc is : 1 A laco» 2 2.—, per %'ofI  fü r  1 v is  3 K lacons 40 h mehr fü r

Amvalrage.
N u r  echt m it obenstehender Schutzmarke.

D epots  bei den Herren Apotheker» i» W aidhofen  a.d.Bbbs: M. 
Paul. Amstetten • W.Mttierdors.r Herzogenburg: G.Pehrl. 
L ilie n fe ld : ? Grell.pois. M a n k :  I .  iViirters Erben. M e lk ;  
R. l'inbe. Ncnlcngbach : K. Dieterich. P ö c h la rn : M . Wrann. 
Seitenstetten: F. stiesch. Scheibbs: F. Kollmanns Erben. 

S t .  P ö lten  r iD. Haffack, L. Spora. Abbs : A. Riedl.

(flüss iges Ferra tin )

bestes S tärku ngsm itte l
be i

Blutarmul u. 
Bleichsucht,
von den A e r z te n  aufs 
w ärm ste empfohlen. — 
F e r r a t in  is t ein in V e r­
bindung m. E lw e ls s  her­
g e s te lltes  e is en h a lt ig .  

N ä h r p r ä p a r a t .
A ppe titan regend  und  
verdauungsförde rnd .

Ueberraschende Erfolge
E rhä ltlich  in Apotheken.

C. F. Boehringer 
& Soehne

M an n he im -W a ld h of.

Epilepsi.
Wer an Fallsucht, Krämpfen und 
anderen nervösen Zuständen leidet, 
verlange Broschüre darüber. E r­
hältlich gratis und franko durch die 
Schwanen-A p o t-c llc , K ra n llsu rt/»tt* ŜTititt



DerrcoWriimecken&fip und 
ôsündesw Iiaffbszusatz ist

iBSoi? Ä Ci typ’5
Kafsprkaffpp'Zusai)

5chui)marhe Pöfilingberg, 
l  erjeugt ausfemfipn süsipn Eßfpigpn,

„Flora" - Dlehpnlver
HZeflbewäyrLcs und unüvertro ffenes A n h p u kve r fü r  

W ferde, Kornvicch und Schweine.

Wer UM
ein zartes, reines Gesicht ohne Sommersprossen, eine weiche, g< 
schmeidlge Haut nnb einen rosigen Teint?

Der wasche sich täglich m it der bekannten medizinischen

B e r g m a n n ’ s  L i l i e n m i l c h s e i j e
(Schutzmarke: 2 Bergmänner) 77 50

»ob B erg m an n  & Co Dresden und Tetschen a. E. 
Vorrätig h S t. 80 Heller bei H a n s  F ra n k .

„Bote von der

Rheumatismus-
und G ich tk ranken  teilt unentgeltlich mit, was ihrer lieben 
M u tie r nach jahrelangen gräßlichen Schmerzen sofort Linderung 
und nach kurzer Zeit vollständige Heilung brachte. 399 1 3 - 7  

M a r ie  G rü n a n e r, M ünchen, Pilgcrsheimcrstraße 2 / l i .

Alleinverkauf fü r Waid hosen a. d, Y. 
bei Julius Ortner.

auch solche, die nirgends Heilung fanden, verlangen Prospekt und 
beglaubigte Atteste ans Oesterreich g ra tis . Apotheker ß . M .  
H ioh le , Altona (Elbe). 43 6 - 2

verantwortlicher Schrt/'tleiter und Buchdrucker: An t on  F r

Husten Sie?
so nehmen Sie nur die uniiber- 

tl offene», ärztlich empfohlenen
Eberenz’schen

Gloria-
Brust-Caramellen
mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

P a k e t e  zu 2 0  und 4 0  h .

Niederlage bei:

August Lughofer
in Waidhofen.

H. v. Hrusrdr rz ia Waidhofeo a. d. Abb».

5 Josef we«
beb. gepr. Steinmetz - Meister 
AYSTETTEN, Ybbsstrasse 7

(neb.n Sjhillhubsrs Qa thaus) 

empfiehlt fein gut assortiertes Uog.'r von

Grabdenkmälern =  
^Sdmftplatlen etc.
in schönster Anöfuprung aus Granit, Syenit 

nnd M arm or

ZU tie f herabgesetzten Preisen.
Lieferung von K rn ftp la tte n , 

A laO einfaffungcn. W arinorpka tte» und
alle einschlägigen Arbeiten.

- .T - - n —  ■ ■■■ -■■ --------------- PleOetmiljmc -  ~   —
von Transport und .Aufstellung, sowie Aachgraviernngen und Renovierungen

Nicderlage: 28aidhofen, Weyrerftraße.
K . ft. p r iv . R lafchinen-Kabrift

PI. C. H o ffm e is te r & Co.
430 13 6 W ie n , X I ! .  M e id lin g , H auptstrasse 11

erzeugt als Spezialitäten ihre konzefsionsfreien

Hoffmeister’s Dampfmotoren
von 1—50 HP ;

Benzin- und Gasmotoren
Gattersägen, Holzbearbeitungsmaschinen, Dampfkessel, 

Dampfmaschinen, Transmissionen re.
- 1 N e u h e i t :  S v e a -S e p a ra to re n . »

Siir Inserate ist die Schriftlcituug mcht verantwortlich.

Ein schöner, viersitziger Schlitten
ist zu verkaufen bei der G u ts v e rw a ttu n g  A ta im fchem .

Kutscher
wird sofort dauernd aufgenommen. Wo? sagt die Verwaltungs­
stelle dieses BlatteS.

Buchhalter.
Tüchtiger, versierter Buchhalter, flotter Korrespondent mit 

Prima-Referenzen, Christ, 35 Jahre alt, verheiratet, sucht 
Stellung mit größerem Wirkungskreis, auch als Privatsekretär. 
Adresse in der Verwaltungsstelle d. B l.

Bretter, Pfosten, Laden, Kanthölzer
alle Gattungen, jedes Quantum, kaust A n to n  Weck, Holz­
handlung, M a r i e n  ba d ,  Böhmen. —  Die Ware wird an 
der Säge gegen Barzahlung übernommen. 54 2 -2

Verkauf.
Für das alte Schulhaus mit neuerem Zubau in Gresten, 

nächst der Kirche gelegen, wird ein Käufer gesucht. Anfragen 
und Anbote sind an den Orlsschnlrat Gresten, Nied.-Oest, zu 
richten. 55 3 2

Ein neues unbenütztes Kostüm #
(Ragusanerin) wird billigst verkauft. Auskunft in der Verwal­
tungsstelle d. B l. g[60 0 - 1

Ein möbliertes Zimmer
ist sofort zu vermieten. Auskunft bei Rosina Zeillinger, 
Wienerstraße Nr. 13. 6 2 0 - 1

1 ATELIER I
W filr
0  feinsten

künstlichen Zahnersatz |
in Gold, Kautschuck etc. M

von

KARL SCHNAUBELT. $
Besitzer einer vom hohen k. k. Ministerium ^  
des Innern mit besonders erweiterter Befug- #y  

nis versehenen erweiterten Konzession M
—=  W I E N  V II/, = —  R

Lindengasse N r . 17a.

Jeden ersten Sonntag im Monat von M 
9 —4  Uhr in W a i d h o f e n  a. d Ybbs 
im Hotel „zum g o ld e n e n  Löw en“ zu W 

s p re c h e n .  W

Das „F lo ra "  Lichpnloer, Nenstadtlir V  ehptilver oder Nntzpnlvtr 
genannt, w ird in laufenden von Stallungen angewendet z i r  Erregung 
i er F re jjlu ft der Nutzt lere, bei Milchfehtern, zur Verbesserung der P li Id) 
und Ntrmelsrnng ker Mhchabsaitdernng, zur kräftigen Ausbildung und 
leichten Aufzuckt des Jtingviehes, schnelle» Anssllileruitg des MastoicheS. 
llnen t'ic |rlid i bei Fit t r- und Stalliwchsel, schlechtem Futter, zur Abwen­
dung der Knochenbrlichigk », Vrd|ud)t 11. dgl. A ls  Fntterznsatz verwendet 
(ti g ich oder von Zett zu Zell) ist „F lo ra "-V i> hpn lt er das einfachste 
Mcktel, um urgeschwäd te Frist ln ft zn erhalte".

£ i '  AnerlennniigS chreib, n, welche täglich dem Hanptversand d-s 
„F lora".V ie ljpu lve rs zugehen, fltiD wohl die schönste und größte 
Auszeichnung, die überhaupt einem solchen Präparate eite:» werten 
saun.

D as grösste Lob u. der grösste E r fo lg !
„Flora“-Viehpulver ist nur in Paketen zu K 1.30, 70 h und 40 h 
442 20—9 erhältlich.
I n  Waidhofcn Niederlage bei G o ttfr ie d  I r i e ß '  W itw e .

T. 65/4 
1 -

I k e f o l j t f K ß  ; w c  

Todeserklärung.
D cr f. f. Stcucramts-Ossizial i. P. Anion H a u p t ­

ma n n ,  1859 tu Wien geboren und daselbst IX ,  Alscrstraße 
Nr. 32 wohnhaft gewesen, ein kleiner, sehr magerer Mann 
mit schleppendem Gang, dcr lichtbraune, graumelierte Haare, 
einen in eine Spitze kurz geschnittenen Vollbart und blaugraae 
Augen hatte, hat 'fl®  am 12. Februar 1904, mit rundem 
Steircrhut mit grünem Bande, auf dem das Abzeichen des 
D . ü. Oe. Alpenvercines, ein Edelweiß steckte, dann einem 
schwarzgrauen langen Winterrocke, blauem Saeco und gleicher 
Weile, grauer Uniformhose, einem weißen Hemde mit Steh­
kragen mit umgelegten Ecken und mit schwarzen Stiesletten 
bekleidet, aus W a i d h o f e n  a. d. I b b s  unbekannt wohin 
entfernt und ist seither verschollen.

Da derselbe in letzter Zeit die Spuren geistiger Erkrankung 
zeigte und wiederholt aus Furcht vor Aufnahme in eine Irre n - 
anstalt Sclbstmordabsicht äußert?, so ist anzunehmen, daß die 
gesetzliche Vermutung des Todes im Sinne des § 24, Z. 3, 
a. b. G. B . eintreten wird und wird auf Ansuchen seines 
Bruders Franz H a u p t  ma n n ,  IX., Alserstraße Nr. 32, der 
für die Zustandebringung des Vermißten eine Belohnung von 
400 Kronen ausgesetzt hat, das Verfahren zur Todeserklärung 
des Vermißten eingeleitet. Es wird demnach die allgemeine 
Aufforderung erlassen, dem Gerichte oder dem hiemit in diesem 
Verfahren zum Kurator des Verschollenen bestellte» Herrn 
D r. Theodor M ü n d l ,  Inspektor dcr österr.-ung. SiaatS- 
eiscnbahn-GesOlschaft, Nachrichten über den Genannten zu geben.

Herr Anton H a u p t m a n n  wird aufgefordert, vor dem 
g e f e r t i g t e n  Gerichte zu erscheinen, oder cs auf andere Weise in 
die Kenntnis seines Lebens zu setzen.

Das Gericht wird nach dem 12. Februar 1907 auf 
neuerliches Ansuchen über die Todeserklärung entscheiden.

K .  k . -Landcsgericht in  Z .  W . S .,  A b t. XXX.
W ie n , am 27. Dezember .1904.

20. Jahrg.

Schutzmarke: „ A n k e r "  ;<$-

iiiiiieiif. Capsici comp.,
Echtz fiir Pm n-Expellee

ist als vorzüglichste schmcrzstilleriLe (yimci&mtc)
allgemein anerkannt; zum Preise von 80 H., K. 1.40 und 
-  St. Vorrätig in allen Apotheken. — Beim Einkauf dieses 
überall beliebten Hausmittels nehme man nur Original- 
flaschen in Schachteln mit unsrer Schutzmarke „A n ke r" 

ans R ichters Apotheke an, dann ist man sicher, 
das O r i g i n a l  erzengnis erhalten zu haben.
Üiiihlns 'jlsjütljtfe W .M kiitii SiSiiir in Pilig

Elisabethstraste Nr. 5 neu. Versand täglich.

Vorzüge:
Kein Anrauchen! Unverwüstlich ! 
Bestes kühles Rauchen ! Elegant. 
-------------------  Le ich t!

Ulmer Email-Pfeife
D. R . G. M . S . 195 249 '

Gebrüder Kirnst, Ulm a. i  Donau.


